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Ne. 93. Die .Codger Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 
an Tagen nach einem Felertag oder Sonntag mit⸗ 

tage. Abonnementspreis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus und 
durch die Volt Zl. 5.—, e Zl. 1.5; Ausland: monatlich 
inzelnummer 20 Groſchen, Sonntags 


Zl. 6.—, jährlich Zl. 98.—. 
80 Groſchen. 


Hugenberg rettet das Kabinett Brüning. 


Schriftleitung und Geſchäſtsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Telephon 136⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508 


Gefdjäftefinuden von 7 Uhr früh bie 7 Uhr abends. 
Sprech unden des Emeifileiters täglich von 2.50 — 3.50. 


Die Deuiſchnationalen ſtimmen gegen den Mißtrauensantrag der Sozialdemolraten 


Berlin, 3. April. Vor der um 11 Uhr beginnenden 
für das Schickſal der Regierung Brüning entſcheidenden 
Reichstagsſitzung iſt das Kabinett noch einmal zuſammen⸗ 
getreten, um die geſamte politiſche Lage zu beſprechen. Zu 
gleicher Zei ttrat lurz nach 10 Uhr im Reichstag die deutſch⸗ 


nationale Fraktion zuſammen, von deren endgültiger Stel⸗ 


jungmahme die weiteren Schritte der Reichsregierung ab⸗ 
hängen. In den Kabinettsberatungen wird nicht nur die 
Taktik der Regierung für alle etwa eintretenden Möglich⸗ 
beiten einſchließlich der ſofortigen Reichstagsauflöſung und 
der Inkraftſetzung des Artikels 48 der Reichsverfaſſung noch 
einmal durchbeſprochen, fordern auf die Frage der Rechts 
mäßigfeit eines möglichen Weiterregierens ohne das Par⸗ 
lament. Die Anſichten darüber, ob ein Reichskabinett einem 
Mißtramensvotum durch die Auflöſung des Reichstages zu⸗ 
vorkommen nrüßte, oder ob die Regierung auch trotz eines 
erfolgten Mißtrauensvotums den Reichstag auflöſen und 
als rechtmäßige Regierung ohne beſondere Neuernennung 
en den Reichspräſidenten ernannt werden wird, find ver⸗ 
jeden. 

Berlin, 3. April. Im Reichstage gab heute der 
deutſchnationale Parteivorſitzende Dr. Hugenberg die Er⸗ 
klärung ab, daß die deutſchnationale Fraktion die Miß⸗ 
trauensanträge gegen das Reichs kabinett ablehnen werde. 
Dies geſchehe im Hinblick auf die von der neuen Regierung 
mit ſtarken Worten angekündigten Maßnahmen zum Schutze 
der ſchwer notleidenden Landwirtſchaft und der in ihrem 
Daſein als deutſche Gebiete gefährdeten Oſtprovinzen. Für 
große Teile der jetzigen Regierungskoalition ſei nicht in 
erſter Linde die Rettung der Oſtprovinzen und der Land⸗ 
wirtſchaft Zweck und Ausgangspunkt der neuen Koalition 
gewefen, ſondern die Zerſchlagung der deutſchnationalen 
Volkspartei. Dieſe Hoffnungen ſeien enttäuſcht worden. 
Die deutſchnationale Fraktion ſei ſich einig, daß fie für dieſe 
Regierung und ihr Handeln nicht die mindeſte Verantwor⸗ 
ng trage. Sie ſehe aber keine Veranlaſſung, dem Reichs⸗ 
landbund in den Arm zu fallen, wenn er die Verantwortung 
übernehmen wolle. f 

An die Erklärung des deutſchnationalen Parteivor⸗ 
ſitzenden Dr. Hugenberg ſchloß ſich im Reichstage fofort die 
Abſtimmung an über die Mißtrauensanträge der Sozial⸗ 
demokraten und Kommuniſten, für die neben den Antrag⸗ 
ſtellern nur die Nationalſozialiſten eintraten. Die Miß⸗ 
trauensanträge wurden mit 252 gegen 187 Stimmen ab⸗ 
gelehnt. 

Berlin, 3. April. Die Parteiführer der Regie⸗ 
rungsparteien traten noch am Donnerstagnachmittag unter 
dem Vorſitz des Reichskanzlers zuſammen, um das Reichs⸗ 


Kleinlrämerei. 


Zwel bemerkenswerte Maßnahmen der Oberſten⸗Regierung. 


Die Oberſten⸗Regierung des ſtarken Herrn Slawek hat 
ſich bereits durch zwei Maßnahmen hervorgetan, die den 
Stempel offener Seſmfeindlichkeit tragen und bereits das 
zum Ausdruck bringen, was Herr Slawek vorgeſtern gele⸗ 
genklich ſeines Beſuches bei den Sejmjournaliſten jo ſchön 
als Charakter gekennzeichnet hat. 

Die Kanzlei des Sejmmarſchalls wurde davon in 
Kenntnis geſetzt, daß die Sejmabgeordneten vom 1. April 
d. J. ab nicht mehr „Diplomatenpäſſe“ zu Auslandsreiſen 
erhalten werden. Dieſe mehr als kleinliche Maßnahme zeigt 
deutlich, was der Kurs der neuen Regierung bedeutet. 

Noch kleinkrämeriſcher iſt aber die zweite Mitteilung, 
die die Kanzlei des Sejmmarſchalls erhalten hat und die 
aus dem Außenminiſterium ſtammt. Sie beſagt, daß ſich 
das Außenminiſterium in Anbetracht der Kürzung der Ver⸗ 
fügungsgelder jür den Außenminiſter um zwei Millionen 
Zloty durch den Sejm gezwungen ſehe, die der police 
franzöſiſchen parlamentariſchen Gruppe bisher gewähre 
jährliche Beihelſe im Betrage von — ſage und ſchreibe — 
nur 12 000 Zloty, zu entziehen 

O, dieſe Kleinkrämerei! 


programm des neuen Kabinetts feſtzuſetzen. An den Be⸗ 
ſprechungen nahmen außer dem Finanzminiſter noch der 
Staatsjekretär im Finanzminiſterium, ſowie einige Steuer: 
roferenten und die Sachverſtändigen der hinter der Regie: 
rung ſtehenden Parteien teil. Den Beſprechungen lag das 
Fimanzprogramm Dr. Moldenhauers zugrunde, das in 
feinem wesentlichen Beſtandteil übernommen werden wird. 


Eine Sitzung des Reichs labinetts. 


Berlin, 3. April. Das Reichskabinett trat im An⸗ 
ſchluß an die Vollſizung des Reichstages zu einer Sitzung 
zufammen, um 12 mit der politiſchen Lage zu beschäftigen. 
In den Wandelgängen des Reichstages war in dieſem Zu⸗ 
ſammenhange das Gerücht verbreitet, daß die Regierung 
wegen der ſcharſen Rede des deutſchnationalen Partei⸗ 
führers Dr. Hugenberg die Abſicht habe, trotz der Wblehmmng 
der Mißtrauensanträge den Reichstag ſofort aufzulöſen. 
Von zuſländiger Stelle wird verſichert, daß ein ſolcher Ges 
danke in der Kabinettsſitzung nicht erwogen worden iſt. 
Das Kabinett hat im Gegenteil ſeine Arbeiten und die Vor⸗ 
bere tung der in nächſter Zeit vorzulegenden Bejehe be⸗ 
gonmen. 


Berliner Brefleftimmen. 


Berlin, 3. April. Die heutigen Ereigniſſe im 
Reichstage werden von einem Teil der Berliner Abendpreſſe 
eingehend beſprochen. Das Zentrumsorgan, die „Ger⸗ 
mana“, meint ähnlich wle die demtoldge hen Blätter, daß 
die Halkung der Douſchnationalen in der ungeheuren Ber: 
legenheit begründet jei, die durch den Eintritt Schieles in 
das Kabinett, durch den ſtarken Druck des Landbundes und 
ſeiner parlamentariſchen Vertreter und vor allem auch durch 
das Agrar⸗ und Oſtprogramm der neuen Regierung übe 
fie heeingobrochen ſei. Zur Rede des Parteiführers Hugen⸗ 
berg meint das Blatt, dieſe Rede habe barpirkt, daß zwiſchen 
Hugenberg und ſeiner engeren Geſellſchaft einerſeits und 
dem Kabinett und dem hinter ihm ſtehenden Parteien an⸗ 
dererſeits eine klare weithin ſichtbare Scheidung erfolgt ſei. 
Im Gegematz hierzu ſtellt die „Voſſiſche Zeitung“ feſt, daß 
die Drohung am Schluß dor Rede Hugenbergs für Brüning 
eine politiſche Entlaſtung ſei. Der ſozialdemolratiſche 
„Abend“ ſtellt feſt, daß die Regierung Brüning nur von der 
Gnade der Hugenberg⸗Partei lebe, was ihren Kredit im 
In⸗ und Auslande noch mehr untergraben müſſe, als bis⸗ 
her. Darin lioge eine Rechtfertigung des Wortes des volks⸗ 
parteilichen Führers Scholz, daß es auf die Dauer unmög⸗ 
lich ſei, gegen die Sozialdemokratie zu regieren. 
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Eine deutſch⸗polniſche Handelskammer 

Am Mittwoch fand in Warſchau eine Sitzung der Vor⸗ 
ſitzenden ſämtlicher Induſtrie⸗ und Handelskammern in 
Poben ſtatt, in der beſchloſſen wurde, eine polniſch⸗deutſche 
Handelskammer ins Leben zu rufen. Die Handelskammer 
wird eine vollſtändig ſelbſtändige Inſtitution ſein. Der 
Kammer werden führende Perſönlichleiten der Induſtrie, 
der Landwirtſchaft und des Handels in Polen angehören. 
Die Initiative zur Schaffung der deutſch⸗polniſchen Han⸗ 
delskammer in Warſchau ſteht im Zuſammenhang mit der 
Bildung einer ebensolchen deutſch⸗polniſchen Kammer in 
Berlin. 


Deutſche Geſchäftsgründungen in Warſchau. 


Nachdem die Unterzeichnung des deutſch⸗polniſchen 
Handelsvertrages nunmehr erfolgt ift, haben ſich in War⸗ 
ſchau zahlreiche deulſche Geſchäftsleute eingefunden, um 
ihre Filialen einzurichten. U. a. wird jn der Marizal- 
kowſka 137 ein großes Lokal für die Vertretung einer 


deutſchen Schiffahrtsgeſellſchaft eingerichtet, für das die 


Schiffahrtsgeſellſchaft in Erwartung der Unterzeichnung des 
Sandee e ſeit 52 0 Jahren die Hie Habt 


Anzeigeupreife: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 8. Jahrg. 


Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die Druckzeile 1.— Zlotp; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Neue Sanacjaphraſen. 


Miniſter und ſonſtige „Beherrſcher des Schickſals“, 
gleichgültig ob ſie durch Verdienst, Zufall, durch glückliche 
oder unglückliche Umſtände in ihre Stellung gelangt ſind, 
erfreuen ſich des Vorzuges — von einer Welt gehört zu 
werden, wenn ſie ſich in Orakelſprüchen ergehen, oder, was 
ab und zu geſchieht, baren Unſinn ſchwatzen. Nicht genug 
an dem, zwingen fie die Oeſſentlichleit Stellung zu nehmen, 
denn ihre Ausſprüche können ewas bedeuten (können, nicht 
müſſen) und über die Bedeutung des Geſagten muß man 
doch versuchen, ſich klar zu werden. Manchmal handelt es 

ich nur um Klarſtellung, manchmal ſogar um die Feſt⸗ 
ſtellung, daß an einer ſolchen miniſteriellen Orakelei nichts 
ares iſt, daß es ſogar eine gewollte Dunkelfechterei eines 
dofpotichen Herrgöttchens ſein kann. Man entſchuldige dieſe 
ſtaatsph'loſophiſche Betrachtung, die ums von der Feder 
gleitet, wenn wir pflichtgemäß zu den programmatiſchen 
Ausſprüchen des endlich gewordenen janacjaechtejten oberſt⸗ 
herrlichen Miniſterpräſidenten Slawek Stellung nehmen. 
Vielleicht wird eine weitere Betrachtung dieſe Einleitung 
gerechtfertigt erſcheinen laſſen. 

Es handelt ſich eigentlich um zwei „programmatiſche“ 
Ausſprüche: Einer im Knochenbrecherklub, der zweite vor 
den Journaliſten. Im erſten Ausſpruch wird vom Ende des 
Zuſammenwirkens mit dem jetzigen Sejm geſprochen, im 
zweiten wird ſchon einſchränkend die Durchführung von 
Neuwahlen von einer vorhergehenden Beruhigung im 
Lande abhängig gemacht. Ob aber die Regierung Slawek 
eine ſolche der Beruhigung ſein wird, Mt ſeines Erachtens 
nicht allein von ihm abhängig. So wird ein Satz durch den 
anderen widerlegt. Die „Beruhigung“ bogann bekanntlech 
damit, daß man den Waßhlmacher Ear und den Kommiſ⸗ 
ſarenoberſt Pryſtor in die Regierung aufgenommen hat. 
Daß dieſe „Ruheſtifter“ nach dem Syſtem Slawek Ruhe 
ſchaſſen wollen, iſt durchaus nicht zweifelhaft, denn Slawek 
jagt ja ſelbſt, daß „die Wirkſamkeit eines Mencchen ſtets 
ſeinem Eharakter entſpricht“. Immerhin iſt eine ſolche 
Ruheſchafſung nicht allein von der Regierung abhängig. 
Das ſieht Slawek voraus und darin hat er recht. Was in 
Polen nicht von Exkrementen lebt, nicht käuflich iſt, wird 
nicht ruhig bleiben können. Darum muß damit gerechnet 
werden, daß es keine Nenwahlen geben wird. 

Uebrigens wären Neuwahlen unter den bekannten 
„Wahlmachern“ eine politiſche Aktion in ſchärfſter Form. 
Es wären das echte Knochenbrecher⸗Wahlen mit Sanacja⸗ 
ſturmtrupps. Wahlen nach Kommando. Jede Verſammlung 
ein Maiputſch. Jeder Zwiſchenruf ein Prügelſtock, jede 
Wahlurne ein Zauberlaſten. 

‚+ Oberft Slawek meint ſchließlich, daß man nicht über 
die Abſichten der Regierung ſprechen ſollte, bevor nicht die 
Verwirklichung dieſer Abſichten vorbereitet iſt. Das iſt echt 
Slawok. In dieſem Pimkte kann man ihm vollen Glau⸗ 
ben chenken. Tiefe Regierung, die von der Mehrheit der 
Geſellſchaft verabſcheut wird, iann keine Abſichben bekannd⸗ 
geben, bevor fie nicht die Machtmittel bereitgeſtellt hat, um 
ihre Durchführung zu ſichern. Sie würde ſonſt von vorn⸗ 
herein auf Schwierigkeiten ſtoßen, die ihre Abſichten ge⸗ 
fährden könnten. Eine Regierung, die verurteilt ist, ſich 
gegen den Willen der Mehrheit bei der Macht zu erhalten, 
kann mit der Geſellſchaft nicht über ihre Abſichten diskutie⸗ 
ren. Sie muß mit gewaltſamen Ueberraſchungen arbeiten. 
So war es jeit Mai 1926 und fo wird es bleiben bis zum 
endgültigen Sturz ſolcher Regierungen. 

Für uns aber gibt es nunmehr keine Ueberraſchungen. 
Für uns iſt es gleichgültig, welche Winkelzüge noch aus⸗ 
geheckt werden können, um Land in den entwürdigen⸗ 
den Verhältniſſen einer „exkrementalen“ Herrſchaft zu er⸗ 
halten. Für uns handelt es ſich nur noch darum, die Ent⸗ 
ſtellungsverſuche der Sanacja zu entlarven und die gefell⸗ 
ſchaftlichen Kräfte zu ſammeln, die gewillt und befähigt 
find, einen Kampf ohne Kompromiſſe für die Herſtellung 
normaler Verhältniſſe zu führen. Uns kann die kleinliche, 
dummdreiſte Spitzfindigleit ſanatoriſcher Miniſter in keiner 
Weile mehr anfechten. Sie, die einem Volke die Idee einer 
neuen Staatlichkeit vortäuſchen wollen, ſcheinen uns nichts 
anderes als eine ſchwächliche Kopie jenes verblichenen fuß⸗ 
trittgewaltigen, ſchnauzbärtigen Feldwebeltums, das die 
Völker Europas mit ungeheuren Opfern glücklich über⸗ 
wunden haben. Imk. 


— Fe 


7 


— 


Ne. 98 


Landarbeiterſtreil im Freiſtaat Danzig. 


Zufammenſtöße mit der Polizei. — Ein Arbeiter auf 
der Flucht ertrunken. 


Danzig, 3. April. In einer Wirtſchaft in Stutthof 
reiſtaat Danzig) ſand am Mittwochnachmittag eine Ver: 
lung der ſeit dem 1. April im Streit befindlichen kom⸗ 
muniſtiſchen Landarbeiter ſtatt. Im Verlauf dieſer Ver⸗ 
ſammlung wurde von der Leitung zu einem Marſch auf die 
Kämpen aufgefordert, um die Arbettswilligen von den Fel⸗ 
dern zu holen. Es rotteten ſich etwa 60 Mann, mit Stücken 
bewaffnet, hinter der ſtädtiſchen Führe zufammen und mars 
ſchterten geſchloſſen in Richtung auf das Gut Neukrügers⸗ 
kampe. Von zwei beritteten Schutzpolizei beamten aufge⸗ 
fordert, auscinanderzugehen, ſchlugen die Leute mit ihren 
Stöcken auf die Beamten ein. Das Pferd des einen Poli zei⸗ 
beamten ſtürzte, auch der Beamte kam zu Fall. Etwa 20 
Mann ſchlugen jetzt auf den Beamten ein, der ſchwere innere 
Verletzungen erlitt. Die Teilnehmerdes Umzuges waren 
allmählich von einer zur Verſtärkung entſandten Polizei⸗ 
truppe auseinandergeſprengt worden. Etwa 13 Mann, die 
ſich in Dorflaten verſteckt hatten, wurden feſtgenommen und 
nach Danzig gebracht. Unter ihnen befand ſich auch der An⸗ 
führer der kommmniſtiſchen Gruppe, Lemke. Bei der Ver 
folgung durch die Kommuniſten durch die Schutzpolizei ver⸗ 
ſechten zwei Kommuniſten zu flüchten. Da fie die Fähre 
nicht mehr erreichen lonnten, nahmen ſie ihren Wog durch 
die Elbinger Weichſel. Dem einen von ihnen gelang es, 
ſchwimmend das andere Ufer zu erreichen, während der an⸗ 
dere, der Arbeiter Brillert, in den Fluten ertrank. 

Wie der Vertreter der Telegraphenunion erfährt, be⸗ 
ſchränkt ſich der Streik lediglich auf den oberen Teil der 
Danziger Niederung, doch wurde in der Mittwochverſamm⸗ 
zung beſchloſſen, den Genevalſtreik durchzuführen. 


die Arbeiten der Seemärhtelonierenz. 

London, 3. April. In den Donnerstag⸗Verhand⸗ 
lungen zwiſchen den Vertretern der Dreiflottenhauptmäch'e: 
England, Amerika und Japan iſt eine völlige Einigung über 
den Abſchluß eines Dreimächtevertrages auf Grundlage der 
zwichen Amerika und Japan erfolgten Verſtändigung ers 
zielt worden. 

Nach privaten Meldungen ſollen Japan gewiſſe Zuge⸗ 
ſtändniſſe im Fernen Oſten, beſonders bei der Abgrenzung 
der dortigen Intereſſengebiste von den drei Hauptmächen 
zeinacht worden ſein. In den engliſch⸗franzöſiſchen Ver⸗ 
handlungen, von deren Ausgang der Abſchluß eines Veer⸗ 
oder Fünfmächtevertrages abhängt, iſt gleichfalls eim ar- 
viſſer Fortſchriit zu verzeichnen. 


Die japaniſchen Militariſten willen. 

London, 3. April. Nach engliſchen Berichten aus 
Tokio hat am Mittwoch der Chef des japaniſchen Florten⸗ 
ftabed dem Kaiſer eine Denlſchrift unterbreitet, in der die 
Annahme des engliſch⸗japaniſchen Verglelchsvorſchlags über 
die japaniſche Flottenquote durch das japan che Kabinett 
einer ſcharfen Kritik unterzogen wird. Die Denkcchrift ſoll 
zu der Feſtſtellung kommen, daß die Annahme der vorge⸗ 
ſchlagenen Quote vom Standpunkt der japaniſchen Sicher⸗ 
heit aus ſehr gefährlich ſei. 

Die Chefs der Flotte und des Generalſtabes ſind auf 
Grund der japaniſchen Verfaſſung berechtigt, in Fällen 
nationalen Notſtandes beim Kaiſer unmittelbare Vorſtel⸗ 
lungen zu erheben. Da von dieſem Vorrecht ſehr ſelten 
Gebrauch gemacht wird, hat der Empfang Katos beim Kaiſer 
und die Uebergabe dieſer Denkſchrift in Tokio naturgemäß 
großes Aufſehen hervorgerufen. 
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diplomatie. 


Wie es zum Kriegsausbruch zwiſchen Deutſchland und England lam. 
Ein neues Kecpitel zur Kriegsſchulblüge. 


London, 3. April. Das von Harold Nicholſon ver⸗ 
öfſentlichte Buch über das Leben ſeines Vaters, des ſpäteren 
Lord Carnock, der in den enbtiche denen Tagen vor dem 
Kriege als Sir Artur Nicholfon den Poſten als jtändiger 
Underſtaatsſelretär des englüchen Auswärtigen Amtes bes 
kleldote, hat in politischen Kreiſen Londons großes Auffehen 
hervorgerufen. 

Aus dem Buche ergeben ſich zwei bedeutſame Tab a⸗ 
chen: 1. daß die englüche Kriegserklärung an Deutichland 
auf einen Irrtum beruhe und 2. daß zwiſchen England und 
Frankreich bereits ein feſter Beschluß für die Verletzung der 
Neutralität aus dem Jahre 1912 vorlag. Die dem deut⸗ 
ſchen Botichafter in London Fürſten Lichnowsky am 4. 
Auguſt 1914 übermittelte Note, die die Kriegserklärung ent⸗ 
helt, lautete: Nachdem der britiſche Botſchafter in Berlin 
ſeine Päſſe verlangt hat, habe ich die Ehre, Euer Exzellenz 
zu übermitteln, daß in Uebereinſtemmung mit dem Wortlaut 
der Notififation, die der deutſche nRegberung heute unter⸗ 
breisot worden it, die britiſche Regierung von heute nacht 
12 Uhr ab den Kriegszuſtand zwiſchen Deutichland und Eng» 
land als beſtehend betrachte. Ich habe die Ehre. Eu“ Er⸗ 
zellenz und Euer Exzellenz Familie die Päſſe beizufügen. 
Gezeichnet Grey.“ 

Nach der Abfaſſung dieſes Schreibens um 9.40 Uhr kam 
einer der Sekretäre des auswärtigen Anites mit der auf 
ſehenerregenden Mteilung, Deutſchland habe an England 
den Krieg erklärt. Die Note an den Fürſten Lichnowsky 
wurde darauf in größter Eile neu entworfen und begann in 
der neuen Faſſung mit den Worten: Nachdem das deutſche 
Reich Groſbritannien den Krieg erklärt hat, habe ich die 
Ehre, uſw.“ 

Um 10 Uhr ging dann ein Telegramm des britiſchen 
Bolſchafters in Berlin am Foreign Office ein, in dem es 
bh, daß Deuuchland auf das britiſche Ultsratum, das 
durch Lord Grey um 2 Uhr nachmittags übermittelt worden 
war, nicht antworten werde und daß daher von Mitterracht 
ab Kriegzruftand zwichen den beiden Ländern beſtehe. Dis 
Foreign Offioe war durch diefe Mitteilung aufs ſtärkſte 


Außerordentliche Berihäriung der Lage 
in Indien. 
Die Verhaftung Gandhis bevorſtehend. 


London, 3. April. Die Lage in Indien hat ſich in 
den letzten Tagen, nach den Berichten aus allen Teilen des 
Landes, außerordentlich verſchärft. Die ſchon in den letzten 
Wochen erörterte Verhaftung Gandhes dürfte, we der Son⸗ 
derberöchterſtatter des Daily Telegtaph“ aus Bombay mel⸗ 
det, vorausſichtloch bei feiner Ankunft in fein Hauptquar: er 
am kommenden Sonnabend erfolgen. Die Polizei in Su⸗ 
rat, wo Gandhi am Mittwoch eintraf, iſt zur uneingeſchränk⸗ 
ten Verhaftung bei Verletzung des Salzmonopols erm h. 
tigt worden. Der Provinzialausſchuß in Bombay hat am 
Mittwoch beſchloſſen, das Salzmonopol am 7. April zu 
brechen 


Cosgrabe wiedergewählt. 
London, 3. April. Im iriſchen Parlament wurde 
am Mittwoch der bisherige Präſident und Reglerungschef 
Cosgrave mit einer Mehrheit von 15 Stimmen weeder⸗ 


überrascht und ſtellte Nachforſchungen darüber an, worauf 
die frühere Mitte Lung, daß Doutſchland die Initiateve in 
der Erblärung des Kroöcges ergriffen habe, zurückzuführen ſei. 
Es ſtellle ſeſt, daß ſie auf eine drahtloſe Mitteilung an die 
deulſche Schiffahrt zurückgeht, in der ſämtliche Schiffe auf 
die drohende Kriegsgefahr mit England hingewdeſen worden 
waren. Der entſchel dende Fehler war, wie in dem Buch 
einwandfrei feitgeftellt wird, auf die Adnriralität zurückzu⸗ 
führen. 

Noch bedeulſumer iſt die zweite Feſtſtellung des Buches, 
wonach jeder Zweifel darüber bejertigt wird, daß bereits ein 
Jahr vor Ausbruch des Weltkrieges die Frage der Ver⸗ 
letzung der Neutralität Belgiens zwiſchen Großbritann en 
und Frankreich ſehr ernſthaft erwogen worden iſt. Im No⸗ 
vember 1911 wurden z. B. Vorbereitungen für die Ver⸗ 
ſetzung von 4 bis 6 engliſchen Dipifionen auf den Kone ment 
in allen Einzelheiten ausgearbeitet. 1912 war die franzö⸗ 
ſiſche Regierung überreng!, daß der Schritt aller Wahriche ns 
lichlezt nach im nächſten oder in den darauf folgenden Jah⸗ 
ren ausbrechen würde. 1913 vertraten maßgebende franzö⸗ 
ſiſche Militärs die Auffaſſung, daß es beſſer wäre, wenn die 

luse manderſetzung nicht ſo lange verzögert würde. 1913 
richtete der damalige Unterſtaats'ekretär Artur Necholſon 
an den britiſchen Ge ſandten in Brüſſel die Mitteilung: 
„Wir und Frankreich könnten in die Lage kommen, die Ent⸗ 
ſendung von Truppen über die belgeiſche Grenze. zu er» 
wägen, um deulſchen Truppen von der anderen Seite zu 
begognen“. 

Daraus ergebt ſich, daz die Enttendung von englichen 
und franzöſiſchen Truppen auf belgiſches Geb let geplant 
war, bevor auch nur der leinefte Hinweis dafür beſtand, daß 
von deulſcher Seite Truppen durch belgiſches Gebiet mar⸗ 
nbienm würden. Das Buch, das im ganzen auf die ein⸗ 
wandereze Feſtſtellung der Theſe hinausläuft, daß England 
in Erfüllung einer Ehrenpfecht gegenüber Frankreich in den 
Krieg hineintriob, iſt auf einwandfreze Urkunden geſtüßt, 
die in biejer Form bisher der Oeffentlichleit nicht zugänglich 
waren. 
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Nachdem, wie gemeldet, ein Antrag auf Wahl 


gewählt. 
De Valeras mit 93 gegen 54 Stimmen abgelehnt worden 
war, flel auch der arbeiterparteiliche Kand dat mit 78 gegen 
13 Stimmen durch. Die Regꝛerungsbildung wird, wie mar 
erwartet, leine Schwierigleiien bereiten. 


Die Arnber haben ange angen. 


In dem ſoeben veröffentlichten Bericht des engliſchen 
Naläſtena⸗Ausſchuſſes wird feſtgeſtellt, daß die Araber am 
23. Auguſt mit Angriffen auf die Juden begonnen haben, 
die auch durch vorgekommene Ermordungen von Arabern 
durch Juden nicht gerechtfertigt würden. Die Unruhen ſeien 
nicht einheitlich im ganzen Lande ausgebrochen, ſondern 
hätten ſich auf Grund der Vorgänge in Jerufalem über das 
Land verbreitet. Die Vergeltungsmaßnahmen der Inden 
werden von dem Ausschuß ebenfalls ſcharf gegeißelt. Die 
Unruhen hätten ſich kemeswegs gegen die britiſchen Behör, 
den gerichtet. 

Ein Araber, der während der Unruhen im Auguft die 
Ermordung eines höheren Polizeibeamten angeſtiftet hatte. 
iſt zu vier Jahren Gefängnis verurteilt worden. 


Noch einmal Jüdiſch oder Hebräiſch? 


In der Sonntagsnummer vom 30. März nimmt Herr 
J. S. Stellung zu der in meinen Diskuſſionsartiteln über bie 
Minderheitenprobleme in Polen behandelten Frage des 
Sprachunterrichts in den Schulen für die e Minder⸗ 
heiten. Herr J. S. ſetzt ſich dabei für die kebrö“ſche Enrarhe 
ein, ohne ausdrücklich zu ſagen, welche von den beiden Spra⸗ 
chen, Jüdiſch oder Hebräiſch, oder ob gar keide als Un 
richtsſprache für die jüdiſchen Schulen in Betracht kommen 
ſollen. Sofern es ihm darum zu tun iſt, daß die . Jol, fe 
Sprache von den Juden nicht ganz vergeſſen werden ſoll, ſo 
hätte wohl lein Menſch etwas dagegen, daß man die hebräiſche 
Sprache als Fach in den Schulen lehrt, ſelbſtperſtändlich nicht 
als Pflichtfach, ſondern als eine zur Wahl ſtehende Fremd⸗ 
ſprache. Trotz der „einſeltigen Orientierung“, die Herr J. ©. 
bei mir vermutet, bin ich nicht fo ſanatiſch, um den Juden jede 
Möglichkeit der Entwicklung der hebräſſchen Sprache und ihre 
Anwendungsmöglichkeit durch das jüdiſche Volk nehmen zu 
wollen. Mir geht es unter anderem um folgende einfache 
Sache: Wenn wir jüdiſche Schulen mit hebrälſcher Unterrichts⸗ 
ſprache bekommen, ſo könnte es Herrn J. S. und ſeinesgleichen 
gelingen, viele tauſende Eltern zu veranlaſſen, ihre Kinder in 
die hebräiſche Schule zu ſchicken. Für dieſe Kinder würde 
dann in der Schule eine Qual beginnen, die mir derjenige 
verſtehen kann, der gezwungen wurde, ſeine Kinder in eine 
Schule mit fremder Unterrichtsſprache zu ſchicken. Solche 
Kinder müſſen erſt mehrere Jahre die Köpfchen anſtrengen, 
um die Unterrichtsſprache zu erlernen. Der Nationalismus 
iſt nicht immer Verſtandesſache, Vernunjtsiadhe, iſt ſehr oft 
Gefühlsſache. Wir ſind aber nicht geſonnen, nationalen Emp⸗ 
findungen zu huldigen, wenn fie mit den Tatſachen des Lebens 
m Widerſpruch ſtehen. Was ſoll werden, wenn der Paläſtina⸗ 
raum ſich endlich als in Traum erweiſt, wozu dann dieſer 
janze Kampf um das) Aiſche? 


Ich habe u meinen Arlikel darauf hingewieſen, daß man 
überzeugter Zioniſt jemı muß, um einem Volke eine von ihm 


zum größten Teil nicht angewandte Sprache auf⸗wingen zu 
wollen. Abgeſehen davon, daß ſelbſt die zioniſtiſche Idee 
durchaus nicht auf der Geltung der hebräiſchen Sprache be⸗ 
gründet iſt, könnte man die Verſuche, das Hobräiſche aufleben 
zu laſſen, noch einigermaßen rechtfertigen. Eine praktiſch Durch» 
führbare nationale Idee ſamt allen ihren Beigaben braucht 
vernünftigerweiſe nicht ohne weiteres verworfen zu werden. 

och muß man mir ſchon verzeihen, wenn ich an den Erfül⸗ 
lungsmöglichleiten der zioniſtiſchen Idee zweifle. Daß ein 
kapitaliſtiſcher Staat cder aber das heute geltende kapitali⸗ 
ſtiſche Regime durchweg einen jüdiſchen Nationalſtaat in 
Paläſtina verbürgen ſoll, vermag ich nicht zu glauben. In 
einer ſozialiſtiſchen Welt aber wird der Zionismus ganz na⸗ 
türlicherweiſe zu einem Unding. 

Ich habe nichts dagegen, wenn Herr J. S. glaubt, mich in 
mancher Beziehung berichtigen zu müſſen. Ebenſowenig habe 
ich etwas dagegen, wenn er irrtümlicher Weiſe glaubt, daß 
ich auf einfeitigen Informationen gebaut habe. Damit es 
aber nicht wieder geſchieht, muß ich ihm verraten, daß wir 
beide aus den gleichen Informationen ſchöpfen, da wir beide 
nicht allein von Adam und Eva her verbrüdert fird, ſondern 
auch von Abraham, Saat und Jakob. Ich will auch gerne 
zugeben, daß ich einer jener aſſimilierten Juden bin, die zmar 
dem Judentum nicht den Rücken gekehrt haben (ich habe meine 
Wiege nicht verleugnet), jedoch in der Mitte der ſozialiſtiſchen 
Parteien wirken, für welche die Jude ufo dean wicht 
aus dem Komplex aller Fragen herausgeriſſen werden kann, 
ſondern mit der Löſung aller Fragen im Eorsal’amus zu am⸗ 
menſällt. Ich muß noch mehr ſagen: Das Beſtehen der iüdi⸗ 
ſchen Kultur, wie irgendeiner anderen Kultur. die Ex!ſtenz 
des jüdifchen Volkes, wie irgendeines anderen Volkes, iſt für 
mich nicht Selbstzweck, nicht endgültiges Ziel, fordern Mittel 
zum Zwecke der Entwicklung der Menſchheit. Das Einſtehen 
für kulturelle Freiheit und der Exiſtenzmöglichkeiten eines 
Grat Volles iſt für mich Bedingung einer jeden Entwicklung. 


Alſo, ich bin einer der Entnationalifierten, auf die ſelbſt das 


alte Teſtament und die Propheten nicht einen rückfälligen Ein⸗ 
fluß üben Lönnen. 5 


Erwähnt muß noch werden, daß es uns von Herrn J. S., 
den wir als vornehmen Menſchen kennen, überraſchte, was er 
in einer ſozialiſtiſchen Zeitung, die ihm ihre Spalten öffnete, 
über eine verbrüderte ſozialiſtiſche Partei ſagen zu müſſen 
glaubte. Er ſchreibt: „Wenn man dem „Bund“ feine großen 
Verdienſte um die Organiſierung der jüdiſchen e 
und das Wachmachen ihres Klaſſenbewußtſeins nicht ab⸗ 
ſprechen darf, ſo wird in jeder anderen Hinſicht die Tätigkeit 
des „Bund“ nicht gerade zu den ruhmreicken Blättern der 
jüdischen Geſchichte gehören.“ Der deutſche Arbeiter wird ſich 
dabei unbedingt gedacht haben: Aehnlich wie hier der „Bund“ 
würden wir deutſchen Sozialiſten von einem Utta und Kon⸗ 
ſorten vor Fremden geſcheldert werden! 

Die deutſche Arbeiterſchaft und ihre politiſche Organiſa⸗ 
tion, die D. S. A. P., hat ſeit jeher die Zuſammenarbeit mit 
den jüdiſchen Arbeitern angeſtrebt und gepflegt. Bei jeder 
gemeinſamen Aktion aber tauchten die Scroierigfeiten auf, 
die durch die Spaltung der jüdiſchen Arbeiterklaſſe verurſacht 
worden. Den beſten Eindruck hat es auf die deutſche Arbeiter⸗ 
ſchaft nicht ausgeübt, und man betrachtet es bei uns als außer⸗ 
ordenklich erwünſcht, daß diefe Dinge einmal aufhören. 

Doch zurückkommend auf die Sprachenfrage wäre es er» 
wähnenswert, daß ſelbſt Herr J. S. zugibt, daß das Jüdiſche 
die Umgangsſprache der jüödiſchen Maſſen iſt. Er meint aber, 
daß darum die hebrälſche Sprache nicht deſtoweniger als Mut⸗ 
terſprache der Juden gelten muß. Ich meine, daß man mit 
gleichem Recht behaupten dürfte, daß das Italieniſche die 
Umgangsſprache der Italiener iſt, hingegen Latein die Mut⸗ 
terſprache. Ich fühle mich durchaus nicht gekränkt, daß Herr 
J., S. mir das Attribut eines gebildeten Menſchen abſpricht, 
weil ich die bebräiſche Sprache nicht beherrſche — es wird 
manchem gebildeten Juden fo gehn. Troß Vandervelde und 
anderer, die nicht mit jüdiſchen Maſſen leben und denen der 
Zion:smus eine ſchöne philantroviſche Idee iſt, unter die man 
ruhig ſeinen Namen ſetzen darf. bleibe ich dahei. daß der Zion⸗ 
13mu3 eine Utopie ift, und daß wir dem jüdiſcken Volke am 
beſten dienen, wenn wir ihm ſeine kulturelle Freiheit in ſeiner 
Umgangsiprache miterkämpfen belfen. Im 
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Deiblalt zur Nr. 9 


Tagesneuigleiten. 


„Freie Breſſe“, „Neue Lodzer Zeitung“ 
und der RNelrutenſchwindelprozeß. 


Rur nicht bei den Herren Induſtriellen Daube und Steigert 
anſtoßen! 


Seit einigen Tagen iſt vor dem Lodzer Militärbezirks⸗ 
gericht der große Rekrutenbefreiungsprozeß im Gange. Auch 
unſere deutſche Bevölkerung intereſſiert dieſer Prozeß 
in hohem Maße, da bekanntlich neben anderen auch zwei 
drulſche Induſtriellen in die Affäre verwickelt ſind. Wie⸗ 
viel Schuld jeder von ihnen trägt, wird ja hoffentlich der 
Prozeßgang zeigen. Tatſache iſt, daß Beſtechungen und 
Schwindeleien begangen wurden, die nicht alltäglich ſind. 
Unſere Lejer können täglich den Prozeßbericht e 
Die „Freie Preſſe“ nun, die ſich immer mit Händen und 
Füßen gegen die Zumutung wehrt, ein Kapitaliſtenblatt zu 
fein, behütet“ ihre Leſer gefliſſentlich davor, Unrühmliches 
über Daube und Steigert zu berichten. Sie vermerkt deren 
Ausſagen nur als die „des mächſten Zeugen“ oder „eines 
Lodzer Induſtriellen und deſſen Sohnes“. Nur ja nicht den 
Namen Daube oder Steigert bringen, man könnte doch „um 
Himmelswillen“ anſtoßen und die eigene „Annoncen⸗Plan⸗ 
tage" in Gefahr bringen. 

Entſchieden beſſer verſteht es ihre Konkurrenzkollegin, 
bie „Neue Lodzer Ztg.“. Dort ſtreicht man die Ausſagen 
der Daubes und Steigert einfach ganz weg — die Leſer 
dürfen doch nicht erfahren, daß ein Induſtrieller, und dazu 
uoch ein Deutſcher, „imſtande“ iſt, Schwindeleien zu bes 
gehen, Schmiergelder zu zahlen uſw. Wenn auch der 
ganze Prozeßbericht dadurch ein ganz ſchieſes und falſches 
Bild zeigt, ſo kümmert das dieſe Kapitaliſtenkriecher nicht 
im geringſten. Der Leſer braucht ja nicht zu erfahren, wie 
es im Grunde iſt. 

Wenn aber einmal ein armer Teufel durch Not und 
Elend zu einer verbotenen Handlung verleitet oder vom 
Militär ausgekniffen iſt und dafür vom Gericht verurteilt 
wird, ſo iſt das am nächſten Tage unbedingt in der „Freien 
Preſſe“ oder „Neuen Lodzer Zeitung“ zu leſen. Rückſichts⸗ 
los wird dann in ſcheinheiliger Empörung die „Schande“ 
dicker „gemeinen Plebejer“ von dieſen Kapitaliſtenblättern 
den bekörten Leſern mitgeteilt. Kommt aber einmal einer 
von den „Beſſeren“ mit den Buchſtaben des Geſetzes in 
Konflikt, fo ſucht man durch allerlei gewundene Redensarten 
aus dem Vergehen ein Nichts zu machen. Nun find aber 
zwei Induſtrielle und dazu noch deutſche in die Schwindel⸗ 
Are mitverwickelt. Die Affäre ſtinkt zu ſehr, um 
ganz verſchwiegen zu werden. Man ſcheut alſo nicht zurück, 
auch noch den letzten Schein einer objektiven Nachrichten⸗ 
Übermittlung jallen zu laſſen und jet den Leſern einen 
wiffentlich gefälſchten Prozeßbericht vor. 

Ueber die Moral dieſer Blätter auch mur ein Wort zu 
verlieren, iſt eigentlich überflüſſig. Nur die Leſer, mit deren 
gutem Glauben auf dieſe Weiſe Mißbrauch getrieben wird, 
find zu bedauern. Doppelt zu bedauern iſt es, daß ſich 
unter dieſen Leſern auch noch Arbeiter und Angeſtellte be⸗ 
finden. yo | ER N 
Der Streit der Stotfonarbeiter 

Wie wir erfahren, hat der Arbeitsinipetfor Sngenteur 
Wojtkiewicz in Anbetracht des ſich hinziehenden Streils der 
Kottonarbeiter für heute eine gemeinſame Konferenz der 
Arbeitgeber mit den Arbeitnehmern einberufen. Es beſteht 
die Hoffnung, daß dieſe Konferenz endlich zur Liquidierung 
des Streits führen wird. (p) 

Die Beruſsmuſiker im Kampſe um ihre Exiſtenz. 
Radio und Tonfilm ſind die ärgſten Feinde der Be⸗ 


Lodzer Vollszenung 
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rufsmuſiker geworden. Freilich, den ganz Großen, den 
Virtuoſen wird dieſe Maſchinenmuſik nicht viel anhaben. 
Aber die kleinen Muſiker, die im Kino, in den Kaffee⸗ 
häufern, Bars um. tagein tagaus um kargen Stunden⸗ 
oder Wochenlohn ſpielen müſſen, denen wird der Brot⸗ 
erwerb immer schwerer gemacht. Erſt unlängſt brachten wir 
die Nachricht, daß einige Lichtſpieltheaterverwaltungen be⸗ 
ſchloſſen haben, in ihren Kinos den Tonfilm einzuführen. 
Dadurch werden auf einen Schlag viele Berufsmufiker wie⸗ 
der berufslos. Nicht genug damit, wird ihnen noch von 
einer Seite Konkurrenz gemacht, die es wirklich nicht nötig 
hat. Und zwar find dies die Militärorcheſter, die ſehr oft 
zu öffentlichen und privaten Veranſtaltungen gegen Be⸗ 
zahlung konzertieren. Die privaten Berufsmuſiker werden 
hierdurch verdrängt und ſind ſo zum Feiern und gar zu oft 
zum Hungern gezwungen. Deshalb hat die Lodzer Abtei⸗ 
lung des Berufsverbandes der Muſiker, die gegen 200 Mit⸗ 
glieder zählt, einen Brief an den Kommandanten des 4. 
Korpsbezirkskommandos in Lodz, General Malachowſki, 
gerichtet und ihn erſucht, den Militärorcheſtern zu verbieten, 
auf öffentlichen und privaten Vergnügungen, in Gärten, 
Parks, Cafes uſw. gegen Entgelt zu ſpielen. Auf dieſe 
Weiſe ſoll wenigſtens zum Teil der drohenden Arbeitsloſig⸗ 
keit unter den Muſikern geſteuert werden. Es iſt nur zu 
hoffen, daß das Kommando für die Nöte der Berufsmuſiler 
Verſtändnis zeigt und eine derartige Anordnung ergehen 
läßt. — Dann hat doch unſer Militär, bei einem folchen 
Millionenbudget, es wahrlich nicht nötig, armen Muſikern 
noch ihr Brot wegzunehmen. Die Arbeitsloſigleit iſt doch 
gerade groß genug. 5 
Keine Gehaltserhöhung für die Kommunalbeamten 

Seinerzeit wandten ſich die Kommunalangeſtellten 
durch Vermittlung des Verbandes an die Wojewodſchafts⸗ 
behörden mit der Bitte, das Edatsſtatut der ſtädtiſchen Ans 
geſtellten zu ändern und eine Erhöhung der Bezüge zuzu⸗ 
laſſen. Sie wieſen dabei darauf hin, daß ſie größere 
Pflichten hätten als die Staatsbeamten, weshalb das Ge» 
haltsverhältnis anders fein müſſe als bei dieſen. Für dreſe 
Angelegenheit intereſſierte ſich auch der Städteverband, der 
vom Innenminiſterium ein Schreiben erhielt, daß trotz der 
Berechtzgung der Forderungen der Kommumalangeſtellten 
dieſe nicht berückſichtigt werden können, und zwar wegen der 
ſchweren Lage der Selbſtverwaltungen. (a) 


Bis morgen Mieterdeklaration abgeben! 

Der Magiſtrat macht allen denjenigen, die ihre Dekla⸗ 
ration um eine Magiſtratswohnung nicht zum feſtgeſetzten 
Termin abgegeben haben, bekannt, daß fie dieſe noch im 
Lauſe des heutigen Tages, und zwar von 8 bis 15 Uhr und 
morgen von 8 bis 12 Uhr abgeben können. Nach dieſem 
Termin eingereichte Deklarationen können nicht mehr be⸗ 
rückſichtigt werden. 


Unwahre Nachrichten über Ermiffionen der Einwohner der 
Häufer des „Lokatorvereins“. 

Eine der polniſchen Zeitungen in Lodz hat geſtern die 
Nachricht gebracht, daß die Geſellſchaft „Lokator“ den Ein⸗ 
wohnern ährer Häuser an der Lokatorfkaſtr. 9, 11 und 13 
die Wohnungen gekündigt habe. Auch berichtete die Zei⸗ 
tung, daß die Goſellſchaft „Lokator“ die Mieter zwangsweiſe 
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aus den Wohnungen entfernen werde. Im Zuſammenhange 


mit dieſer Nachricht hat uns ein Mitglied der Verwaltung 


der Geſellſchaft „Lokator“ erklärt, daß, trotzdem manche 
Mister ſchon 15 Monate keine Miete bezahlt haben, von 
einer Exmiſſion nicht die Rede ſein könne. Die Geſellſchaft 
Habe zwar an die Mieter ein Rundſchreiben geſandt, in dem 
dieſe aufgefordert werden, die Wohnungen ab 1. Juli l. Is. 
zu räunten. Dieſer Schritt der Geſellſchaft ſteht aber in 
engem Zuſammenhange mit der Umbildung der Geſellſchaft 
„Lokator“ in eine Wohnbaukooperative. Auf keinen Fall 
wird der Lokatorverein ſeine Einwohner auf die Straße 
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Goldmann und Geyer 
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Donat war gegangen. 


Als Geyer zu dem Kaſſeetiſch zurückkam, meinte Lotte: 
„Uebermäßig viel Liebe zu feinem Kinde ſcheint Donat 


wird ne gehen Fordere ie auf, daß fe zu uns rommt, 
fürs erſte wenigſtens!“ 

Herrgott, fo war die Lotte! Sie bot ſogleich ihre Hilfe 
an. Und er hatte fie für hart und ſelbſtgerecht gehalten. 
Er nahm ihre Hand und drückte ſeine Lippen darauf. 

„Hat Dank, Lotte, hab' Dank!“ 

Geyer wollte ſogleich mit Hanna, die jetzt gewiß noch 
in ihrer Wohnung war, telephoniſch ſprechen. 

„Was ſoll ich ihr ſagen, Lotte?“ 

„Daß fie zu uns kommen ſoll, daß fie ſich beeilen ſoll, 


nicht zu haben. Nicht einmal begrüßt hat er es, nachdem herzukommen, um Nora noch zu ſehen.“ 


er es doch über ein Jayr nicht geſehen hat.“ 
„Das ſcheint mir auch ſo“, gab Geyer zu 
„Iſt er heute angekommen?“ 
„Ich dente, ja, Lotte, ich weiß es allerdings nicht, vie 


Jakob ließ ſich mit der Wohnung am Kurfürſtendamm 
verbinden; eins der Donatſchen Mädchen meldete ſich. Die 
gnädige Frau ſei ſchon feit etwa einer Stunde fort. Das 


-| Auto des Herrn von Chatenay hätte fie abgeholt. So 


leicht iſt er auch ſchon geſtern angekommen.“ Er fagte das lautete der Beſcheid, den Geyer erhielt. Er wiederholte 


unſicher, wie man eiwas jagt, das einem fern und gleich 


gültig iſt. „Er wird Nora heute holen laſſen.“ 


„So! — Schade! — Das Kind wird uns ſehr fehlen. 


Hanna muß es oft zu uns ſchicken — Roſas wegen.“ 


„ihn Lotte. 


„Wer iſt das, Herr von Chatenay?“ fragte ſie. 
„Ihr Galan, Lotte, ihr Galan.“ + 
Alſo nicht Weſtphal, wie fie gemeint? Lotte fiel ein 


Geyer ftieg eine dunkle Röte ins Geſicht. Nun war Stein vom Herzen. Ihr Mann lief im Zimmer hin und 
man bei Hanna angelangt. Müßte er nun nicht fagen, daß her. Er machte feinem Zorn Luft. 


Hanna nicht mehr uber Nora zu beſtimmen hatte! Die 


Als er ſich einigermaßen beruhigt hatte, ſagte er, er 


Scham, die in ihm brannte, ließ es nicht zu. Noch nie in wolle ſich einige Tage nicht im Geſchäft ſehen laſſen. Es 


feinem Leben hatte er ein ſolches Gefühl empfunden. 
„Hanna iſt doch nicht krank?“ 
„Ich wünſchte, ſie wäre tot!“ ſtieß er hervor. 
Lotte job ihn groß und fragend an. 
„Wie kannſt du dae wünſchen?“ 
Nun überwand er ſeine Scham. f 


ſei ihm peinlich. 

„Mir kommt ein guter Gedanke, Lotte; weißt du, ich 
werde eine Geſchäſtsreiſe machen, und zwar werde ich nach 
Oberſchleſien ſahren. Da haben wir Geſchäſisverbindung 
zu einer Grachenberger Tuchfabrik. Seit Gründung 
unferer Firma beliefert fie uns. Eine ſehr reelle Firma. 


„Lone. fie bat schlimme Sachen angeſtelt. Ihr Mann] Abſolum zuverläſſig Aber eben tft fie etwas in Druck. Sie 


dat fie erſuchen müſſen, fein Haus zu verlaſſen.“ 
Lotte ſchüttelle den Kopf 


bar une um Kapual angegangen. Ich möchte es ſchon din⸗ 
geben. Wenn das Bargeld auch eben tnapp iſt, ſo viel 


‚»Dertaott. wie traurial Was ſoll nun merden! Wohin ! baben wir doch noch, dak wir bunderttauſend Marl da 
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eben. „Die Neuorganiſierung der Geſellſchaft wird in näch⸗ 
ſter Zeit durchgeführt werden. (p) 


Umfaßiteuer nicht durch die Poſtſparkaſſe einzahlen. 

In der letzten Zeit haben viele Steuerzahler, die den 
Finanzämtern zukommenden Steuerbeträge durch die Poſt⸗ 
ſparkaſſe geſandt, was oft durch verſpätete Auszahlung der 
Beträge zur Folge hatte, daß dem Steuerzahler Sachen ver⸗ 
ſiegelt wurden und daß er erhöhte Unkoſten zu tragen hatte. 
Im Zuſammenhang hiermit erhielt die Lodzer Finanzkam⸗ 
mer vom Finanzminiſterium eine Verordnung, daß die 
Steuern und insbesondere die Umſatzſteuer nicht durch die 
Poſtſparkaſſe geſandt, ſondern unmittelbar in die Finanz⸗ 
baſſen eingezahlt werden müſſen. (a) 


Steuerermäßigung beim Eierexport. 

Wie die „Gazeta Handlowa“ erfährt, wird das Finanz⸗ 
miniſterium ſchon in den nächſten Tagen die Angelegenheit 
der Herabſetzungen der Vermeſſung der Umſaßzſteuer beim 
Gierexport günſtig erledigen, die vor kurzem feſtgeſeßte Ver⸗ 
meſſung der Ausfuhr aufheben und den unterſtellten Steuer⸗ 
inſtanzen den Auftrag geben, die Steuer in der bisherigen 
Höhe von ½ Prozent vom Umſatz zu vermeſſen. Die Er⸗ 
ledigung dieſer dringenden Frage im Sinne der Exporteure 
iſt wit großer Genugtuung zu begrüßen, da die Anwendung 
des zweiprozentigen Vermeſſungsſatzes beim Eierexport die 
Ausfuhr hätte gänzlich untergraben können. 


Zollrückerſtattung bei Getreideausſuhr bis 31. Juli. 

Das Miniſterium für Induſtrie und Handel hat die 
gegenwärtig geltende Verordnung über die Zollrückerſtat⸗ 
tung bei der Ausfuhr von Getreide ſowie landwirtſchaftli⸗ 
chen Produkten bis zum 31. Juli 1930 verlängert. 


Für über 12 Millionen Getreideausſuhrprämien. 

Bekanntlich wird die Getreideausfuhr Polens ſeit dem 
16. November 1929 prämiiert. Die ſeit dieſem Tage bis 
zum 3. März 1930 vom polniſchen Induſtrie⸗ und Handels⸗ 
miniſterium ausgeſtellten Ausfuhrſcheine umſaſſen folgende 
Warenmengen: 1. Roggen 117 425 To. zu 60 Zloty, d. i 
7045 500 Zloty; 2. Gerſte 59 265 To. zu 40 Zloty, d. i. 
3 810 600 Zloty; 3. Hafer 21000 To. zu 40 Zloty, d. i. 
840 000 Zloty; 4. Weizen 20 To. zu 60 Zloty, d. i. 1200 
Zloty; 5. Gerſtengrütze 50 To. zu 90 Zloty, d i. 4500 Zl.; 
6. Mehl 7260 To. zu 90 Zloty, d. i. 653 400 Zloty; 7. Malz 
825 To. zu 90 Zloty, d. i. 74 250 Zloty. In der oben ge 
nannten Zeitperiode wurden ſomit Ausfuhrprämienſche ine 
in einer Geſamthöhe von 12 429 450 Zloty ausgegeben. 
Dazu kommen 353 700 Zloty Verbindlichbeiten der Staat⸗ 
lichen Agrarbamk für di e Ausfuhr von 5895 To. Roggen 
zu 60 Zloty, jo daß am 3. März 1930 der Geſamtwert der 
Getreideausfuhrſcheine ſich auf 12 783 150 Zloty belmt: 
fen ha! - 

Gegen die Rattenplage. 

Der Kampf gegen die Rattenplage wird in dieſem 
Jahre in ganz Polen gleichzeitig durchgeführt. In Warſchau 
wird dieſer Carat in der laufenden Woche aufgenommen 
und innerhalb ſechs Tagen durchgeführt. In Lodz iſt der 
Termin des Kampfes gegen die Ratten auf den 11. April 
feſtgeſetzt worden. Bis zu dieſem Tage müſſen alle Immo⸗ 
bilienbeſitzer mit dem erforderlichen Rattengift verſehen 
fein, das zum Pveiſe von 3,20 Zloty erhältlich iſt. 


Vorträge. 

Am Sonntag, den 6. April, um 12,30 Uhr, hält der 
Leiter der Statiſtiſchen Abteilung des Magiſtrats im Saale 
der Polnischen Y. M. C. A., Petrilauer 89, einen Vortrag 
über das Thema „Der Kampf um die Milch“. Am Sonn⸗ 
abend, den 5. April, um 10 Uhr 45 vormittags ſpricht Dr. 
Maurycy Heller im Saale des Kinos „Bajta“, Francis z⸗ 
kanſka 31, über das Thema: „Die veneriſchen Krankheiten“ 
Eintritt zu den Vorträgen frei. 


pineinneaen ronnen. Ich werde mich naturtich genau in⸗ 


formieren, wie die Sache ftcht. Das Geld habe ich eben 
zur Verſügung. Was meinft du, Lotte, ſoll ich?“ 

„Das mußt du wiſſen, Jakob.“ 

„Nun gut. ich jahre, und zwar werde ich Weſtphal mit⸗ 
nehmen; er kann mir bei dem Geſchäſt nützlich ſein. Da 
muß doch Einſicht genommen werden in die Bücher, das 
kann der am Ende beſſer wie ich. Er kann ja nach zwei 
Tagen zurückfahren, weil er doch nötig iſt im Geſchäft. 
Ich werde mit eine Geſchäſtstour zuſammenſtellen, die ich 
von dort aus unternehmen werde. Es iſt ganz gut, wenn 
man ſich mal perſönlich bei der Kundſchaſt zeigt. In Katto⸗ 
witz haben wir eine Firma, die bezieht auch feit einer 
Ewigkeit von uns. Na ja — alſo ſag' es Goldmann, wa⸗ 
ich vor habe.“ 

Sie ſtellte bie Verbindung her. Ehe ber Angeruſen⸗ 
am Apparat erſchien, fragte fie thren Mann: 

„Grachenberg heißt der Ort?“ 

Er nickte. 

Ein fragender Gedanke durchzuckte ihr Hirn. Wo 
hatte fie unlängſt von dieſem Orte gehört? 

Herr Goldmann meldete ſich Sie trug ihm ihre Sache 
vor. Dann lauſchte fie auf feine Antwort. Während der 
ganzen Zeit ſtand die Frage vor ihr: Wo halt du von 
Grachenberg gehört? 

„Alſo Sie find bereit, meinen Mann im Geſchäft zu 
vertreten? Ja. ich danke Ihnen. Mit Weſtphal kann mein 
Mann ſich in Verbindung ſetzen.“ 

Sie dankte noch einmal, und legte dann das Schallrohr 
In die Gabel. 

„Grachenberg, Grachenberg“, ſagte fie, „was iſt daß 
für ein Orr?“ 

„Wahrſcheinlich ein kleiner dreckiger.“ 

Sartjegung folgt.) 
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Bortrag über Lodz im Lodzer Rundfunkprogramm. 


Im Rahmen des Rundfunkprogramms des Lodzer 


Senders wird heute um 19.25 Uhr der Lodzer Journaliſt 
Jan Piotromſki einen Vortrag über Lodz halten, der als 
Feuilleton unter dem Titel „Hallo — Lodz!“ verſaßt 
worden iſt. 


Sicherung der Spareinlagen der polniſchen Emigrauten in 
Frankreich. 

Die polniſchen Emigranben in Frankreich haben mit 
ben polniſchen Finanzinſtituten, denen fie ihre Erſparniſſe 
anvertraut haben, traurige Erfahrungen gemacht. Zunächſt 
find die in Frankreich am meiſten verbveiteten zwei Filialen 
der Bank für Handel und Gewerbe und der Warſchalber 
Bankunion im Jahre 1926 in Konkurs geraten. Wenn 
micht der polniſche Fiskus die Summen erſtattet hätte, hät⸗ 
ten die Arbeiter einige Millionen Frank verloren. Später 
find kleinere Bankinſtitute gegründet worden, die aber auch 
teilweiſe wieder eingegangen find, teilweiſe durch die Ge» 
richte geſchloſſen wurden, nachdem die Direktoren mit dem 
Gelde der polniſchen Arbeiter auſ und davon gegangen 
waren. Die polniſche Regierung ſieht ſich nunmehr vor die 
Notwendigleit geſtellt, die Emigraten vor Ausnutzung zu 
schützen. Durch die polniſche Poſtſparkaſſe und die Staat» 
liche Wirtſchaftsbank iſt jetzt in Paris ein Bankinſtitut ge⸗ 
gründet worden, welches die volle Garantie dieſer zwei 
Staatsbanken beſitzt. Wie ſehr aktuell die Gründung war, 
geht aus der Tatſache hervor, daß während des erſten Mo⸗ 
nats ſeiner Tätigkeit das Inſtitut eine Million Frank Er⸗ 
Faun der polniſchen Arbeiter in Frankreich anvertraut 
bekam. 


Beſtrafte Sauberkeitsſeinde. 

Auf Antrag der ſtädtiſchen Geſundheitsabtetlung hat 
das Gericht nachſtehende Geſchäſts inhaber wegen Nichbein⸗ 
haltung der beſtehenden ſanitären Vorſchriften beſtraft, und 

war: Leier Fingerhut (Bäckerei), Cegielniana 54 — 30 
Zloty, Freida Roſenzweig (Markthalle), Wodny Rynet — 
20 Zloty und Joſef Seidermann (Bäckeret), Petrikauer 41 
— 50 Zloty. 


Beſtialiſcher Kindesmord. 

Vorgeſtern haben im Dorfe Czepisz bei Lodz Krimi⸗ 
nalbramte die 26jährige Helena Dzikow ika verhaftet. Die 
Dzikowfka iſt angeklagt, ihr Kind ermordet zu haben. In 
den erſten Tagen des Monats März d. Is. ſah einer der 
Bauern des Dorſes Czepisz, daß ſein Hund am Wegkreuze 
ſteht und heult. Er wollte den Hund von dort wegjagen, 
aber das Tier blieb hartnäckig und heulte ununterbrochen. 
Das erregte den Verdacht des Landwirtes, er nahm eine 
Schaufel und fing an die Erde vor dem Kreuz auszuheben. 
Es dauerte nicht lange, und er ſtieß mit dem Spaten auf ein 
Paket. Wie es ſich jpäter zeigte, war in dem Paket die 
Leiche eines kleinen Kindes. Die alarmierte Polizei leitete 
fofort eine energiſche Unterſuchung ein, die vorgeſtern zur 
Verhaftung der entarteten Mutter führte. Die Obdeklon 
und ärztliche Unterſuchung der Kindesleiche ergab, daß das 
Kind erſt erwürgt und dann noch mit einem ſchveren Ge: 
genſtard auf den Kopf geſchlagen wurde. Die polizeiliche 
Unterſuchung hat feſtgeſtellt, daß die Dzikowfka mit ihrem 
Thef ein Liebesverhältnis unterhalten hatte, das nicht ohne 
Folgen blieb. Das neugeborene Kind hatte fie dann er⸗ 
mordet. (p) 


Selbſtmordverſuch. 

Im Haufe Nawrotſtr. 1a hat geſtern der 40'ährime Ur 
beitsloſe Antoni Malinowfti durch Trinlen von Jod feinem 
Leben ein Ende zu bereiten verſucht. Der herbeigerufene 
Arzt ſtellte außer der Vergiftung durch Jod noch eine Al⸗ 
zoholvergiftumg feſt. (p) 

Opfer der Arbeitsloſigkeit. 

Geſtern in don Morgenſtunden wurde die Retumgs⸗ 
bereitſchaft nach der Drewnowſka 48 gerufen, wo in feiner 
Wohmung der 56jährige Arbeitsloſe Ignacy Banaſiak ſei⸗ 
nem Leben durch Genuß von Jod ein Ende bereiteie. Der 
Arzt konnte nur noch den bereits eingetretenen Tod feſt⸗ 
ftellen. Die Leiche wurde nach dem Proſektor um gebracht. 
Der Grund zu der Tat iſt die drückende Arbeitsloſigleit. (a) 


Der heutige Nachtdienft in Apotheken. 

M. Lipiet (Petrikauer 193), M. Muller (Petrikauer 
Nr. 46), W. Groszkowſki (Konſt intynowſka 15), K. Perel- 
man (Cegielniana 64), H. Niewiarowſka (Alekſandrowſko 
Nr. 37), S. Jankielewicz (Alter Ring 9). (p) 


20. Stantsiotterte. 


5. Klaſſe. — 25. Tag 


25 000 Zloty: Nr. 34385. 

10 000 Zloty: Nrn. 14851 205002. 

5000 Zloty: Nr. 72888. 

3000 Zloty: Nrn. 966 27254 89167 209236. 

2000 Zloty: Nrn. 52580 67585 67819 74203 93829 113666 
122590 133999 198036. 

1000 Zloty: Nrn. 20389 27025 39402 41526 56784 78407 
95517 118089 122788 123510 144172 156778 161582 167443 
172131 178393. 

600 Zloty: Nrn. 1057 2980 7398 12861 16218 16842 
20584 25318 34856 37456 41931 44520 59565 60118 79845 
85986 87321 90983 95434 100707 108459 118889 164260 
166515 168444 176619 177331 188317 189561 191052 192051 
194928 197162 205026. 

500 Zloty: Nrn. 1085 1912 2074 3274 6996 8095 8203 
0229 10894 10918 12451 12932 13592 16170 17872 19585 
21047 22207 22459 26678 27201 27540 27540 31834 33340 
33809 33855 34782 38323 38896 40872 44787 48668 50904 
54014 54431 55485 55889 55894 55989 57217 57867 61155 
62376 62863 63791 65486 67165 69208 69822 70851 7100 
73236 75231 75705 79460 79700 79722 80808 81686 83200 
83139 84257 81321 84633 85325 86465 89270 89312 90698 
91850 91856 91934 92730 94398 97321 97423 97634 98447 
102735 102789 105681 105686 106788 109635 109751 111168 


(Ohne Gewähr) 
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Zweimal Unteriuchungsprotstoll. — Verleugnete Beianntichaft. 
„Ich wußte, daß die Bombe einmal platzen wird“. 


Dritter Verhandlungstag. 


Der dritte a in dem Prozeß gegen Major 
Dr. Woloszynowſti iſt voller Senſationen. Als erſter Zeuge 
wird Dr. Jerzy Pick vernommen. Er ſagte aus, daß er zu⸗ 
ſammen mit Dr. Woloszynowſki in den Militärkommiſſionen 
amtiert habe. Dr. Woloszynowſki habe die Rekruten ſehr 
ſchnell unterſucht und ohne zu überlegen den Kategorien zuge⸗ 
teilt. Er habe dagegen ſehr oft opponiert, beſonders dann, 
wenn es darum ging einen Rekruten in das Militärlranken⸗ 
haus zur Beobachtung zu ſchicken. Dr. Woloszynowfli habe 
von Unterſuchu Hen in dem Mlilitärkranlenhaus nie etwas 
wiſſen wollen. Serejſki und Daube, ſowle Steigert kenne er 
perſönlich nicht, von der Bonczkowſka habe er zwar gehört, 
aber er kenne ſie nicht. Darauf wird der Polizeiofſizier Benke 
vernommen. Zeuge hatte die Unterſuchung gogen die in die 
Affäre verwickelten Daubes geführt. Auf die Fragen des Vor⸗ 
ſitzenden, die die Art der Führung der Unterſuchung gegen 
die Daubes betreffen, gab der Zeuge ausweichende Antworten, 
oder ſagte, daß er nichts genaues darüber ſagen könne. Zeuge 
gibt an, Adolf Daube verhaftet zu haben. Die Unterſuchung 
iſt von ihm und dem Wachtmeister der Gendarmerie Bochenek 
in Anweſenheit des Oberkommiſſars Weyer geführt worden. 
Die Ausſagen habe Adolf Daube freiwillig gemacht. Die Unter⸗ 
ſuchung des Adolf Daube habe von 5 Uhr nachmittags bis 
abends um 9 Uhr gedauert. Als aber der Verteidiger, Rechts⸗ 
anwalt Landau, der Staatdamvalt und der Vorſitzende des 
Gerichtshofes den Zeugen in ein Kreuzverhör nahmen, ma ßite 
der Zeuge Benke ganz andere Aussagen. Er gab dann zu, daß 
Oberkommiſſar Weyer nicht die ganze Zeit beim Verhör des 
Daube amweſend war, daß die Unterſuchung von 1 Uhr mittags 
bis 4 Uhr früh gedauert habe, daß der Zeuge Dante nachein⸗ 
ander zweimal zu Protokoll ausſagen mußte, zuerſt frei und 
dann nur auf die Fragen der ihn Unterſuchenden. 

Nach dem Zeugen Benke wurde der Wachtmeiſter ber Gens 
darmerie Staniſlaw Bochenek vernommen. Wachtmeiſter 
Bochenel ſagte aus, daß in der Gendarmerie eine Meldung 
eingelaufen war, wonach der Feldwebel Switacz einen gewiſſen 
Daube und einen Milgrom vom Mllitär befreit Faben ſoll. 
Er babe ſich für dieſe Sache intereſſiert und Unterſuchungen 
angeſtellt. Er habe ſeſtgeſtellt, daß Adolf Daube zweimal vor 
der Militärkommiſſton geſtanden hat, das erſtemal iſt er zur 
Kategorie A, das zweitemal dagegen zur Kategorie M >unas 
zählt worden. Außerdem babe er feſtaeſtellt, daß Adolf Daube 
im Betz eines falſchen Mlitärbuches fei. In Anbetracht dieſer 
Feſtſtellung habe er den Daube verkaftet und einem Verhör 
unterzogen. Anfangs habe er mit Daube fiber verſchledene 
nebenſächliche Dinge geſprochen und ſei allmählich auf die 
Aushebunosaffäre zu ſprechen gekommen. Daube habe anfangs 
falſche Ausſagen gemacht. Als er ihn cher wirt hohe, daß 
die Ausſagen ſalſch ſeien, habe der Zeuge Taube zu weinen 
angefangen und geſagt: „Ich mußte, daß dieſe Bonde ce "ml 
platzen wird“. Nachdem ſich Daube beruht fatte, habe er 
verſprochen, richtige Ausſagen zu macken. So ſei das zweite 
Protokoll über die Ausſagen des Adolf Daube entſtanden. 

Auf die Frage des Vorſitenden, ob außer dem Zeugen 
und Daube noch jemand im Zimmer anweſend geweſen ſei, 
antwortet Bochenek mit „Nein“. Dann ſagte der Zeuge Boche⸗ 
net noch aus, daß er bei der Vernehmung des Taube im 
Unterſuchungsamt anweſend geweſen ſei. Auf die Frage des 
Vorſitzenden, was Daube vor der Unterſuchunespolizei aus⸗ 
fagte. antwortet Bochenek, Dante babe dort geſagt, er ſei in 
der Wohnung des Lenga von Dr. Woloszunowſki unterſucht 
worden. Auch habe Daube die Adreſſe des Lenra genannt. 

Darauf wurde die Verhandlung auf 15 Minuten unter⸗ 
brochen. 

Nach Wiederaufnahme der Verhandlung wurde der Leiter 
der Verwaltungsabteilung der Stadtſtaroſtei Antoni Turſki 
vernommen. Zeuge wiederholte ungefähr die Ausſagen des 
Dr. Pick. Außerdem lagte er noch aus, daß er die Boncz⸗ 
kowſka ſeinerzeit als Wohnungsvermittlerin in Laſk kennen⸗ 
gelernt habe, doch als er erfuhr, wer ſie ſei, habe er von ihr 
nichts mehr wiſſen wollen. Außerdem habe die Bonczkowſta 
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DE ihn zur Annahme von Beſtechungsgeldern zu ver⸗ 
eiten. 


Als nächſter machte der Zeuge Steigert ſeine Ausſagen. 
Er habe vor vier Jahren zum erftenmal vor der Militärkom⸗ 
miffton geſtanden und ſei der Kategorie A zu geteilt worden. 
Gedient habe er nicht, denn als Student habe er Zurückstellung 
erlangt. Vor zwei Jahren fei er aus Leipzig nach Lodz zurück ⸗ 
gekommen, wo er eine Eingabe um nochmalige Unterſuchung 
durch die Militärkommiſſion eingereicht habe. Als dleſes Ger 
ſuch nicht berücksichtigt wurde, ſei er nach Lowicz gefahren, um 
dasselbe dort zu wiederholen. Er habe aber auch in Lowiez 
nichts ausrichten können. Darauf habe er ein drittes Geſuch 
mit einem ärztlichen Zeugnis von Dr. Weiland in Lodz ein⸗ 
gereicht. Vor die Molitiärkommiſſion geſtellt, ſei er als dienſt⸗ 
untanglich erklärt, alſo der Kalegorie D zugeteilt worden. 
Auf die Frage des Vorſitzenden, ob er Dr. Woloszynowſki 
kenne, ſagte Steigert, daß er den Militärarzt nicht lenne, vor 
der Militärkommiſſion von dem Arzt nicht unterſucht worden 
ſei und niemandem Geld für die Befreiung vom Militärdienſt 
gegeben habe. Der Angeklagte Dr. Woloszynowſki unterbrach 
in dieſem Moment die Ausſagen des Steigert: „Ich habe 
Steigert in meiner Wohnung unterſucht, als er mit der Boncz⸗ 
torofla zu mir kam.“ Darauf Zeuge Steigert ſehr aufgeregt: 
„Ich habe die Bonczlowſka nie geſehen und bin nie bei Dr. 
Woloszynowſki geweſen.“ Andeklagter: „Und ich habe für 
Steigert von der Bonczkowſka 100 Dollar erhalten.“ Der 
Staatsanwalt richtete an Steigert noch einige Fragen, worauf 
er entlaſſen wurde. 

Als nächſter wurde der Hauplmann der Gendarmerie 
Franciszek Czarnecli vernommen. Zeuge ſagte aus, er hade 
feſtgeſtellt, daß die Bonezkowſka den Major Dr. Woloszy⸗ 
nowſki kenne und mit Dr. Woloszynowſti, ſowie einem ac» 
wiſſen Plachcinſli und dem Gelade zuſammen Militärgeſchafte 
gemacht hatte. Außerdem ſoll die Bonczkowſka die Geliebte des 
Placheinſki geweſen ſein. 

Zeuge Major Tadeusz Roszak erzählte, daß er Dr. 
Woloszynowſti als Garniſonkollegen lenne und mit ihm ein⸗ 
mal in der Aushebungskommiſſion geweſen ſei. Er habe ſich 
damals gewundert, daß zwiſchen Dr. Woloszynnowſki und dem 
Zivilarzt Unſtimmigleiten vorgekommen ſeien. Dr. Woloszy⸗ 
nopſti ſei beſtrebt geweſen, verſchiedenen Rekruten die Kate⸗ 
gorie D zu geben, wogegen der Zivilarzt die Rekruten in das 
Militärkrankenhaus ſchicken wollte. Vom Staatsanwalt über 
das Privatleben des Angellagten beſvagt, anwortet Zeuge. er 
habe Dr. Wolos:ynowfki in verſchiedenen Nachtlokalen in Ge» 
ſellſchaft einer Dame geſehen. Ueber die Höhe der von Dr. 
Woloszynowſki gezahlten Rechnungen könne er keine näheren 
Ausſagen machen. Es werden noch einige Zeugen vernommen. 
die aber keine bedeutſamen Ausſagen machten. Um 1 Uhr 
mittags werden die Verhandlungen unterbrochen und aut 
heute früh 10 Uhr vertagt. ) 


Verurteilte Kommen ſten. 


Am 31. Auguſt 1929 wurde in der Radwanſkuſtraße van 
dem Poliziſten Krol ein Mann beim Ankleben von ini 
ſtiſchen Plakaten feſtgenommen, der ſich als der 24jährige Be⸗ 
riſch Widawfki erwies. Die Plakate enthielten eine Aufſorde⸗ 
rung zur Teilnahme an der Veranſtaltung der kommuniſtiſchen 
Jugend auf dem Reymontplatz am 1. September 1929. An 
demſelben Tage wurde auf dem Tanfaniringe gleichfalls ein 
junger Mann verhaftet, der von einem Wagen aus eine Rede 
gehalten und mit Hochrufen auf die kommuniſtiſche Jugend 
geſchloſſen hatte. Ein zweiter Redner hielt eine Fahne mit 
der Auſſchrift „Nieder mit dem Kriege mit Sowjetrußland 
und China!“. Nach der Rede verbarg er die Fahne unter dem 
Mantel. Beide wurden bald darauf verhaftet und erwieſen 
ſich als der 17jährige Israel Milner und der 22jährige Israel 
Hiller. Geſtern hatten ſich nun alle drei vor dem Bezirls⸗ 
gericht zu verantworten. wo Widawfki zu 1 Jahre Geſängnis 
mit Abänderung in Beſſerungsanſtalt, Milner zu 8 Monaten 
Jeſtung und Hiller zu 1 Jahr Gefängnis mit Abänderung in 
Beſſerungsanſtalt verurteilt wurden. (w) 


113513 114255 115540 115853 115980 116757 116808 117075 
117251 118468 118520 118780 120166 120554 121349 121910 
123648 124040 127002 127127 129159 129275 130122 130208 
131005 131282 131346 132148 133175 183269 134389 134408 
135845 136329 139376 141822 141 903 144748 148308 148520 
150573 151632 154291 155314 157812 158894 159864 162475 
162894 163205 163689 164237 164841 165014 166761 166926 
167230 167270 167793 171597 173006 173539 175941 177991 
178971 181557 182303 182394 184827 192728 194924 195977 
196106 196276 105514 196803 197898 108917 200101 200129 
202532 202716 202733 202864 207354 207564 207688 209232 
209258 209960. 

Die vollſtändigen Gewinnliſten find in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Lodzer Volkszeitung“ einzusehen. 


DDr 
Nuda⸗Pabianicła. 


Morgen, Sonnabend, den 5. April, um 7 Uhr abends 
findet im Parteilokale, Gurna 43, eine rich 


Niigliederverſammlung m. 


Genoſſe Stadtverordneter Ewald wird ein Referat 
halten über 


„Die Tätigleit der Lodzer ſozialiſtiſchen 
Stadiberwaltung“ 


Auch können die Parteigenoſſen an dieſem Abend die 
neuangeſchaffte Partelfahne in Augenſchein nehmen. 


Der Vorttand der Ortsgruppe 


Nuda⸗Bablanicia. * 


Geſchült i he Mitteilungen. 

Die Firma „Symphonia” in Lodz, 11. Novemberſtraße 
Gonſtantynowfka) 30, wird in dieſem Jahre neben Parlo⸗ 
phonen auch Fahrräder inländiſcher und ausländiſcher Fabri⸗ 
kation führen. Die Firma erfreut ſich, dank der guten Ware 
und ſoliden Bedienung, bei der Kundſchaft eines guten Ruſes 
und es iſt daher zu erwarten, daß der meueingeführte Fahrrad⸗ 
Artikel ebenſo wie die Parlophone einen guten Abſatz finden 
wird. Nebenbei ſei bemerkt, daß die Preiſe für beide Artikel 
— Parlophone und Fahrräder — bedeutend herabgeſetzt wur⸗ 
den. Wer gut und günſtig kaufen will, verſäume daher nicht, 
der Firma „Symphonza“ einen Beſuch abzuftatten. 


Theater⸗Berein „Thalfa“ 
Saal bes Männergefanavereins, Peirfaner 243. 


Sonntag, den 6. April, 6 Uhr abends 


Wo die Schwalben niſten 


Volksſtück in 5 Bildern von Ley Kaſtner und Hans Lorenz 
Preiſe der Plätze von Zl. 1.50 bis Zl. 5.— 
— — 
Kartenvorverkauf: Drogerie Arno Dietel, Petrikauer 137 
Tuchhandlung G. E. Reſtel, Petr. 84 
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kammer untergebracht, in der alle von der Kammer wegen 
rüdjtändiger Steuern jegueitierte Gegenſtände bis zum Ze ‚ts 
punkt der Verſte gerung aufbewahrt werden. In Dieie 
Niederlage wurde in der vorvergangenen Nacht berucht, 
emubredgen. Die Diebe ftanden im Begriff, ein großes 
Loch durch die Mauer zu ſchlagen, als fie von einem Wächter 
des Magazins bemerkt wurden, der die Polizei alarm erte. 
Beim Aublick der Polizeimannſchaften ergriſſen die Diebe 
die Flucht und entkamen, nachdem ſie die Poliziſten aus 
Revowern beſchoſſen hatten. 

Bramberg. Schreckenstat eines Gefange⸗ 
nen. Der im Unterſuchungsgefängnis von Chojnice 
wogen Ermordung jener Verlobten untergebrachte frühere 
Redakteur Pawel Kaſzubowpki, der ſchon wiederholt Selbet⸗ 
mordderſuche unternommen hat, aber immer nur mit mehr 
oder weniger ſchveren Verletzungen davongekommen it, hat 
in einem unbewachten Augenblick im Gefängn'shoſpital das 
Bett verlaſſen, dem angeheizten Ofen brennende Kohlen 
entnommen und ſich mit die en die Augen ausgebrannt. 
Kaſzubowſki, der das Augenlicht ganz eingebüßt hat, wurde 
darauf in eine besondere Zelle für kranke Geſan⸗ene unter⸗ 
gebracht, wo es ihm unmöglich fein wird, Selbſtmord⸗ 


Sport. 


Polonios Sieg über Cracovia ungültig? 


Wie wir erfahren, ſollen die beiden neuen Spieler der 
Polonia Pazurek II und Malik, die bereits im Spiel gegen 
Tratovia mitgewirkt haben, noch nicht formell ſür Polonia 
jemelbet worden fein. Demnach winken Eracovia zwei Punkte 
und eln 6: O-Torverhältnis. 


Der Außenminiſter ſtiſtet einen Preis. 

Der polniſche Außenminiſter hat einen Preis ſtiftet, der 
demjenigen Verein zuſallen ſoll, der Polen am w rdigſten im 
Auslande vertritt. 

Wie wir erſahren, wurden die Beſtimmungen für dieſen 
Wettbewerb bereits herausgegeben. 


Petkiewiez vom P. 3. L. A. disqualifiziert. 


Der Polniſche Leichtathletilverband hat auf ſeiner letzten 
Sig den Beſchluß gefaßt, Petkiewicz bis auf Widerruf zu 
disqualifizieren. 


Schmeling — Sharkey genehmigt. 


Die ſtaatliche Athletikkommiſſion in Neuyork genehmigte 
den Weltmeiſterſchaftskampf bei 15 Runden zwiſchen Schme⸗ 
ung und Sharkey, der am 12. Juni im Yanlee⸗Stadion ſtei⸗ 
n wird. Der Sieger dleſer Begegnung wird von der Bor⸗ 
zommiſſion des Staates Neuyork Nachfolger von Tunney. Die 
Kommiſſton kündigte an, daß ſich beide Boxer mit einer Eins 
nahme von 50 Prozent einverſtanden erklärt haben. Schme⸗ 
lings amerikaniſcher Intereſſenvertreter Sal Jacobs, der am 
Mittwoch mit der „Bremen“ die Ueberſahrt nach U. S. A. 
mtritt, benachrichtigte die Neuyorkler Boxkommiſſton, daß 
Schmeling Mitte April in Amerila eintreffen wird. Die Ein⸗ 
krittspreiſe wurden mit 2, 5, 15 und 25 Dollar ſeſtgelegt. 


Sprünge über zwei Meter Höhe. 


Unlänaſt überſprang der Amerikaner Bert Nelſon in der 
lle zwei Meter im Hochſprung. Bisher kamen insgeſamt nur 
fünf Springer über dieſe Höhe. Es waren dies: 1912 Harric 
mit 2,00, 7 und 2,00,3 Meter; 1914 Beeſon mit 2.01,44 Meter; 
1023 Osborn mit 2,01 und fpäter mit 2,03,8, ſowie mit 2,05.56 
im Jahre 1025. Hierbei wird es intereſſieren, daß ſchon 1900 
ein Profeſſional, der Engländer Baler, zwei Meter überbot. 
Diefe Leiſtung konnte aber nie anerkannt werden, weil Baer 
ſich hierbei, ganz nach dem Vorbild der alten Hellenen, der 
Sprunggewichte bediente. Er lief mit, wenn auch leichten 
anteln in den Händen an, benfikte die Gewichte dazu, feinen 
uſſchwung zu erhöhen und ließ fie dann einfach fallen. 


Aus dem Reiche, 


Kommuniſtenhatz in Wolhynien. 


Die Wojewodſchaſtspolizei von Lubomel hat diefer 

auf dem ganzen Gebiet des Lubomeler Kreiſes eine 
große Komnumiſtenhatz veranſtallet. Dabei will man ſehr 
piel belaſtendes Material gefunden haben. 33 Perſonen 
tollen hierbei verhaftet worden fein, darunter der frühere 
ufrainiiche Abgeordnete Machniul. Nähere Einzelheiten 
5 fehlen noch. 


Agierz. Arbeitsloſen⸗Demoſtrakionen 
dor dem Magiftrat. Vor dem hieſigen Mag. ſtrat 
verſammelte ſich geſdern eine größere Anzahl Arbedtslo er, 
bie eine Abordnung an den Bürgermeister ſandden und Aus 
erteifung von Arbeit oder Unterſtützungen verlangten. Die 
Abordnung wies auf die große Not unter den Zgierzer Ar⸗ 
beitsloſen hin, die weder Arbeit noch Unterſtützungen er⸗ 
halten. Bürgermeiſter Swiercz erklärte, daß die Frage der 
Unterſtüzungen bisher nicht geregelt ſei, daß aber ſpäteſtens 
in einer Woche die Unterſtüzungen zur Auszahlung gelan⸗ 
gen würden. Vorläuſig könne der Magistrat nur eine Ans 
geht Mittage für die Aermſten herausgeben. Die Arbeits⸗ 
oſen waren mit dieſer Antwort nicht zufrieden und ver⸗ 
uchten, gewaltſam in das Magiſtratsgebäude vorzudringen. 

5 wurde Polizei alarmiert, die die Verſammelten zerſtreue 
und einige Verhaftungen vornahm. (b) 

Tomaſchow. Stillegung der Fabrik von 
Steinmann und Aronion. Infolge Mangels 
an Beſtellungen wird am 7. d. Mts. die Fabrik von Stel a⸗ 
mann und Aronſon auf unbeſtimmte Zeit geſchloſſen. Da⸗ 
durch werden 400 Arbeiter, die in der Fabrik beschäftigt 
ſind, arbeitslos. (a) 

Petrikau. 100,000 Zloty zur Ausferti⸗ 
gung der ſtädtiſchen Häuſer. Der Magiſtrat 
don Petrikau hat die Mitteilung erhalten, daß ihm die erſte 
Rate der Bauanleihe zur Ausfertigung der Miel shäufer im 
Betrage von 100 000 Zloty übermie'en worden ſei. Sofort 
nach Empfang des Geldes wird der Magiſtrat zur Ausferti⸗ 
gung eines der Häuſer ſchreiten, das noch in dieſem Jahre 
dem Gebrauch übergebon werden ſoll. Ob auch das andere 
Haus fertiggeſtellt wird, hängt von den der Stadt aus 
taatlihen Mitteln bewilligten Anleihen ab. (m) 

Warſchau. Zweikampf zwiſchen Frauen. 
Wie em Warſchauer Abendblatt meldet, hat vor einigen 
Tagen Frau Rita K. ihren Mann während eines gemüt⸗ 
lichen Tete⸗a-tete mit der Frau des Notars H. überrascht. 
Frau Rita K. beriegte der Frau des Nolars mehrere Or» 
feigen und da ſich die Eifenfuchtsſzene im Kebinett eines 
der Warſchauer großen Hotels ab'nielte, To ließ bie arme: 
griffene Notarsfrau Frau R. zum Duell fordern, das vor⸗ 
geſtern in Srodborowo bei Warſchau ausgetragen wurde. 
Der Zwe'kampf verlie aber unblutig. 

— Mißlungener Einbruch in das Mas 

azin des Warſchauer Finanzamtes. In der 

oczaſtraße 19 iſt die Niederlage der Warſchauer Finanz⸗ 


versuche zu unternehmen. 


Dubno. Eine Schweſtermörderin. Zw'ſchen 
den im Dorſe Boſhende wohnhaſten Sckweſtern Maria 
Haraſimezuk und Anna Hrynknk herrſchbe ſeit längerer Zeit 
wegen der Erbſchaftste lung ein Streit. Nachdem die Eltern 
der Schweſtern ſich nicht bewegen laſſen wollten, die Erb⸗ 
ſchaft im Sinne der einen Tochter zu teilen, faßte dieje den 
Entſchluß, die von den Eltern reichlicher bedachte Schweſter 
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Maria Haraſimezuk umzubringen, um dann in den Beſitz 
des ganzen Erbte s zu gelangen. Vorgeſtern ſchlich ſich 
Anna Hrynzuk an das Bett ihrer Schweſter und erwürgte 
ſie während des Schlafes. Nach dieſer Tat verſteckte ſie den 
Leichnam der Schweſter in der Scheune unter einem Kar⸗ 
toſſclhauſen, während fie deren Kleider und Schuhe an das 
Flußufer trug, um Selbſtmord vorzutäuſchen. Die Leiche 
wurde aber unmittelbar nach der Tat gefunden und die 
Hrynuk verhaftet, die nach ihrer Feſtnahme ein unfaſſen⸗ 
des Geſtändnis ablegte. 

Krakau. Waldbrände. Durch umherfliegende 
Funden aus einer Lokomotive iſt in den Wäldern von Nie- 
polon beck ein Brand ausgebrochen, der weiten Bad an⸗ 
zunehmen drohte. Deshalb wurde ſofort eine größere Ab⸗ 
texung Soldaten und auch Landbevölkerung aus den um⸗ 
liegenden Ortſchaften aufgeboten, um das Feuer einzudäm⸗ 
men. Den letzten Nachrichten zufolge iſt es gelungen, das 
derer auf den Herd zu beſchränken, fo daß keine Gefahr 
mehr für die rieſengroßen Waldungen (Staatswald) beſteht. 
Lediglich einge Morgen Jungwald iſt niedergebrannt. (e) 
Vorgeſtern nachmittag entſtand auch in dem Walde der Be⸗ 
ſitzung Konty, Kreis Wielun, ein Brand, der ſich wegen 
des ſtarlen Windes mit großer Schnelligkeit ausbreitete. 
Dank der fofortigen energeſchen Hilſe gelang es von den 40 
Morgen Jungwald den größten Teil zu retten. Trotzdem 
eren dem Feuer 8 Morgen 6jährigen Beſtandes zum 
Opfer, was einen Schaden von gegen 10 000 Zloty aus⸗ 
wacht. Wie die polizeiliche Unterſuchmg ergab, war das 
Feuer durch achtloſes Fortwerſen eines brennenden Streich 
holzes entſtanden. (a) 
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Frühling in den Bergen. 


Die erften Krokuſſe find erblüht. 


EEE Ef 
Aus dem deutfihen Gefelfihaftsleben | Veulſche Sosiar. Arbelsvartel Bolens, 


Der Theaterverein „Thalia“ ſchreibt uns: Sonntag, den 
6. April, 6 Uhr abends, Wiederholung des Volksſtücks „Wo 
die Schwalben niſten“, von L. Kaſtner und RR Lorenz. Das 
Stück ſpielt in der Gegenwart, in einer Stadt Mitteldeutſch⸗ 
lands. Es behandelt die Geſchichte eines armen Muſikers und 
iſt äußerſt ſpannend und unterhaltend. Ernſt und Humor 
wechſeln ab, erfreuen Gemüt und Geiſt. Herrliche Bilder aus 
dem Leben herausgeſchnitten, ziehen unwiderſtehlich in ihren 
Bann. Niemand, der einen ſchönen Abend verbringen möchte, 
ſollte ſich die Gelegenheit entgehen laſſen, dies herrliche Thea⸗ 
terſtück zu ſehen. Schluß der Vorſtellung um 9 Uhr 15 Min. 
Preiſe der Plätze von 1.50 bis 5 Zloty. Kartenvorverkauf: 
Drogerie Arno Dietel, Petrikauer 157, Tuchhandlung G. E. 
Reſtel, Petrikauer 84. 


Nadie⸗Stimme. 


Für Freitag, den 4. April 1930. 


Volen 


Warſchau, Kattowitz und Krakau. 
12.15 und 16.15 Schallplattenkonzert, 17.45 Jazzmufik, 
20.15 Sinfoniekonzert. N 

Pofca (898 195, 335 DL). 
13.05 Schallplattenkonzert, 17.45 Jazzmuſik, 20.15 Sin⸗ 
foniekonzert, 22.45 Tanzmuſik. 


Erslenb. 


Berlin (716 kz, 418 mM.) 
11.15 und 14 Schallplattenkonzert, 16.30 und 21.15 Or 
Wee 18 Jugendſtunde, 20 Albertus⸗Magnus⸗ 
n. 


ere 
Breslau (923 103, 325 ML 
12.10 und 13.50 Schallplattenkonzert, 16.05 Stunde der 
Muſtk, 19.15 Neue Tänze, 21.15 Rundfunkſingſtunde. 
Hamburg (806 f;, 37 N. 
7.20 Schallplaktenkonzert, 13.05 und 17.55 Konzert, 21 
Rudolf⸗Philipp⸗Abend. 
Röln (1319 753, 227 M.). 
7, 10.15 und 12.10 Schallplattenkonzert, 13.05 Mittags- 
konzert, 16.50 Jugendfunk, 17.30 Orgelſtunde, 20.15 Hör» 
Ipiel: „Schlager“, 23 Nacht⸗ und Tanzmuſik. 
Dien (581 153, 517 t.]. 
11 le e ER e ae 16.10 
Akademle, ratorium: „Jephta“, anſchl. Tagesdienſt, 
danach Abendkonzert. 5 5 8h 


Einberuſung des Parteirates. 


Die 4. Sitzung des Parteirates wird hierdurch für Sonne 
tag, den 13. April, 9.30 Uhr morgens, nach Lodz einberufen. 
Der Borfigende, 


— — 


Sitzung des Bezirksrates der Stadt Lodz. 


Sonnabend, den 5. April d. J., findet im Partellokal, 
Petrikanerſtraße 109, um 6.30 Uhr abends, eine ordentliche 
Sitzung des Bezirksrates der Stadt Lodz ſtatt. 

Tagesordnung: 1. Tätigkeitsbericht; 2. Statuten⸗ 
änderung; 3. Wahlen; 4. die politiſche und wirtfchaftliche 
Lage; 5. „Allgemeines. Die Anweſenheit sämtlicher Bezirks. 
ratsmitglieder ift unbedingt erforderlich. 


Der Bezirksratsoorſitzende. 


— 


Nuda⸗Pabianiera. Sonnabend, den 5. April, um 7 Uhr 
abends, findet im Parteilokale, Gorna 43, eine Mitgliederver- 
ſammlung ſtatt. 


Alexandrow. Hiermit machen wir den Mitgliedern un: 
ſerer Ortsgruppe bekannt, daß am Sonnabend, den 5. April, 
finde abends, eine Mitgliederverfammlung 

attfindet. 


— — 


„ 
Deutſcher Sozial. Jugendbund Sriens, 
Sen ne Achtung Kinder! Freitag, den 
4. April, findet um 4.30 Uhr nachmittags, Pekrikauer 109, 
ein Märchenabend für Kinder ſtatt. Es werden ſolgende 
Märchen vorgetragen: „Die zwölf Brüder“, „Die drei Männ⸗ 
lein im Walde“, „Fitchers Vogel“ und andere. Zu einigen 
werden Schattenbilder gezeigt. Alle Kinder aus der näheren 
Umgebung werden zu ölden Nachmittag eingeladen. 


NUNG 
Achtung! Nowo⸗Zlotno! 


Arn Sonntag, den 6. April L 2 10 orgens 
findet im Partellotale due * 


Niigliederverſammlung 


Der Beurksvorſtand entſendet den Abg. G. Zerbe 
als Referenten. 


Der Vorſtand der Ortsgruppe Nomo⸗Ilotn⸗ 
der D. S. A. N 


— —— 
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(21. Fortſetzung) 


Roman von Fritz Tornegg 


cksalsstrahl 


Copyright by Martin Feuchtwanger Halle (Saale) 


LE DLUEIEEEEBTMNNRO URAN 


„ Feuer ucverrgung am nächſten Tage fand 
Albert teinen Grund, die Sachlage anders zu beurteilen. 
Irgendwelche Anzeichen für einen Angriff Parkers gegen! 
ihn lagen bisher nicht vor. Freilich hieß das nicht, arglos 
die Gefahr überfehen, die in der bloßen Nähe Parkers. 
gegeben war. Zudem war Frank Parker ein ungleich ge⸗ 
fährlicherer Gegner als ehemals Balthafar Scheuch. Sein: 
enormer Reichtum, ſeine Macht und ſein Einfluß — eine; 
Leibwache von Detektiven, Beamten und Dienern umgab! 
ihn — ſchutzte ihn auch außer dem Vereich feiner Be⸗ 
ſitzungen. Techniſche Einrichtungen von überragender, 
Leiſtungsfähigkeit ſtanden ihm zur Verfügung, wie Die; 
Welt⸗Funkſtation, Flugzeuge, Autos — und eine „Tarn“!! 
Oder gab es beren mehr als eine in Parkers Beſitz 21 
Konnte er nicht vielleicht einen ganzen Truppenkörper un⸗ 
ſichtbar machen, wenn er wollte? Wäre es nicht unter 
Umſtänden klug, etwa die ſtaatliche Autorttät auf Parkers 
Treiben aufmerkſam zu machen? Welche Gründe hätte 
dieſe zu einem Einſchreiten gegen den verdienſtvollen 
Wohltäter und mächtigen Geldmann? Zu einer Verhaſ⸗ 
tung gar? Und konnte ſich Parter nicht jeder Verhaftung 
entziehen, ſich aus ihr befreien laſſen durch die Hilſe ſeiner 
Trabanten? Konnte er nicht in wenigen Stunden — un⸗ 
ſichtbar — ins Ausland entkommen? Und kam eine even⸗ 
u Anzeige nicht einer Aufreizung, einem erften Angriff 
gleich!? 

Uebrigens ſtand Albert ja ſogar in geſchäftlicher Ver⸗ 
bindung mit der Firma Parker, ſeit dieſe dem G. K. 
Konzern ſich einverleibt hatte. Ob Parter hiervon unter⸗ 
richtet war? Ob dieſe Tatſache für ihn von irgendwelcher 
Bedeutung war?! Ob irgendeine Abſicht dahinter ſteckte! 

Die Löſung hieß: Zu warten und auf der Hut fein, die 
Augen offen halten, aber ſich nicht ſtören laſſen in der täg⸗ 
lichen Arbeit. 


Frank Parker ſuhr fort, ſich immer grandioſer zu ent: 
falten. Man nannte ihn ſchon den „europäiſchen Henry 
Ford“, einen „ungekrönten König“. Henry Ford ſchien ei 
ſich tatſächlich zum Vorbild für die Arbeitsweiſe in feinen 
Fabriken, Bergwerken und Verkehrsunternehmungen ge⸗ 
wählt zu haben. Amerikaniſche Organiſationen leiteten die 
Betriebe nach amerikaniſchem Muſter. Maſſenerzeugung 
einzelner weniger Einheitstypen. Eigene Produktion alleı 
erforderlichen Materialien und Rohſtoſfe, von Erz und 
Kohle angefangen. Unabhängigkeit von jedem anderen 
Unternehmen. Eigene Bergwerke, eigene Stahlwerke, 
eigene Maſchinenbaufabriken, eigener Waggonbau und 
eigene Lokomotiven, eigene Schiffe aus eigenen Reede⸗ 
reien und eigene Hafenanlagen, Depots und Vertretungen 
auf allen fünf Kontinenten. Stapelplätze und Lager in 
allen Großſtädten der Welt. Dabei ſiebenſtündige Arbeits⸗ 
zeit an fünf Wochentagen. Produktionsbetrieb nach dem 
Laufbandſyſtem, das aus dem einzelnen Arbeiter höchſt⸗ 
erreichbare Leiſtungsfähigkeit, Schnelligkeit und Zweck⸗ 
mäßigkeit herausholte. Unterbrechung der auf das 
äußerſte geſteigerten Auſpannung jedes einzelnen durch 
kurneriſche Uebungen im Freien oder in Hallen unter 
Leitung geſchulter Turnlehrer. Dieſe Leibesübungen nach 
erprobtem Syſtem gaben dem Arbeiter zugleich einen Drill, 
der — ſo raunte man ſich zu — aus den Arbeitermaſſen 
im gegebenen Augenblick Regimenter bilden konnte, die 
nur bewaffnet zu werden brauchten, um eine ſchlagfertige, 
ſtaatsgefährliche Armee darzuſtellen. 

Was dieſer Parker tun konnte, um ſich die Maſſen an⸗ 
hänglich zu machen, tat er! Die ſiebenſtündige — für ge⸗ 
wiſſe Schwerarbeiter, zum Beiſpiel die Häuer in den Berg⸗ 

erken, ſogar nur fünfftündige — Arbeitszeit konnten 
andere Induſtrielle ihrer Arbeiterſchaft nicht bieten. Auch 
die freien Sonnabende nicht, mit den großen Volks⸗ 
beluſtigungen, den Sportſeſten, den Maſſenausflügen ins 
Gebirge, oder die Arbeiterregatten und Schwimmſeſte im 
Bodenſee. Ganze Gartenſtädte von Arbeiterheimen wuch⸗ 
fen auf, angelegt nach ſtädtebaulichen, ſozialhygieniſch wie 
künſtleriſch gleich einwandſreien Grundſätzen. 

Dabei erhielten Qualitätsarbeiter bei Parker Löhne, 
wie in anderen Betrieben die Gehälter von Ingenieuren 
und Oberbeamten bemeſſen waren. Kein Wunder, daß 
jeder beſtrebt war, bei Parker unterzukommen, und die 
Konkurrenz ihre beſten Qualitätsarbeiter verlor. 

„Er iſt zu Parker gegangen“, ſagte man, womit alles, 
geſagt war. 

Allmählich erhoben ſich warnende Stimmen, die die 
Behörden, die Oeffentlichteit auf die Gefahr diefes Staates 
im Staate aufmerkſam machten; auf die erdrückende wirt⸗ 
ſchaſtliche Macht der Parkerſchen Unternehmungen, die in 
Kürze die Konkurrenzunfähigkeit aller anderen Induſtrien 
zur Folge haben würde. 

Noch bedenklicher wurden die Maßnahmen in Parkers 
Betrieben, als daſelbſt eine Uniformierung aller Arbeiter 
und An. ellten nach ſtrengen Nangordnungen eingeführt 
wurde ouch unenlkgelilich gelieferie Arbeſſs- und Feier⸗ 
tagstleidung. Auch außerhalb der Betriebe, in den dienſt⸗ 
freien Stunden, in Geſellſchaft, beim Sportbetrieb, mußten 
die „Parkerleute“ ein ihre Zugehörigkeit kennzeichnendes 
Abzeichen tragen. 

Schließlich erkannte man wirklich auch an den leitenden 
Stellen, in welchem Grade bereits das geſamte wirtſchaft⸗ 
liche und ſoziale Leben Deutſchlands von Frank Parker 
abhängig geworden war; aber man mußte ſich ſügen, da 
man keine Möglichkeit der Abwehr ſand. Außerdem hatte 
Parker ja die ganz großen techniſchen und kulturellen 
Unternehmungen des Staates in weitgehendem Maße 
linanziert. Was ließ ſich gegen dieſen Mann machen! 


Auch Mühlenkamp litt als Unternehmer ſchwer unter 
den von Parker geſchaffenen Verhältniſſen. Es bedurſte 
feiner ganzen persönlichen Einflußnahme, feiner Leut- 
ſeligkeit und Beliebtheit bei den Untergebenen, ſeiner tat⸗ 
tiſchen und diplomatiſchen Klugheit, ſeiner Freigebigkeit, 
Fürſorge und oft auch Unerſchrockenheit, um unter ſeiner 
Arbeiterſchaft die Arbeitsſreude aufrechtzuerhalten. Was 
ihm bisher glücklicherweiſe ſtets gelungen war. 

So war der Name Frank Parker im Lauſe erſtaunlich 
kurzer Zeit zu einem Begriff unheimlicher Machtentſaltung 
geworden, zu einer faſt mythiſchen Perſoniſikation eines 
von unerſchöpflichem Reichtum getragenen, geſahrdrohen⸗ 
den Syſtems, das ſich allgegenwärtig erwies, und in 
einem Menſchen gipſelte, deſſen Perſönlichkeit ſich der 
allgemeinen Kenntnis faft vollkommen entzog. 

Um fo begieriger griff man die ſpärlichen Andeutungen 
einer Skandalgeſchichte auf, die eines Tages in die Oeſſent⸗ 
lichkeit zu ſickern begann und ſich um Parkers privateſte 
Menſchlichkeit wob. 

Einige Tage nach jenem ruſſiſchen Tanzgaſtſpiel bei 
Parker erzählte Dolores' Zofe dem Kammerdiener Hein⸗ 
rich, unter dem Siegel tieffter Verſchwiegenheit, ſie habe 
ſaſt die ganze Nacht ihre Herrin pflegen müſſen. Ihr 
Rücken ſei mit blutigen Striemen bedeckt von Peitſchen⸗ 
hleben, die ihr der gnädige Herr verabreicht habe. Warum? 
Jedenfalls ſei der ruſſiſche Tänzer daran ſchuld. „Sie muß 
mit ihm geflirtet haben. Und das hat man dem gnädigen 
Herrn hinterbracht. Vielleicht Miſtreß Elinor oder Miß 
Violet. Es muß jämmerlich weh getan haben. Breite 
Striemen auf dem ganzen Nücken, ſag' ich Ihnen, von den 
Schultern angeſangen bis hinunter. Ganz blutunterlaufem 
und angeſchwollen! Das hätt' ich nie geglaubt! Was! 
ſagen Sie?“ 

Heinrich ſchüttelte bedenklich den Kopf. „Sagen Sie's 
nicht weiter, Joſefine, um Gottes willen!“ 

Dolores hielt ſich mehrere Tage in ihrem Zimmer ein⸗ 
geſchloſſen. Die Mahlzeiten wurden ihr von der Zoſe 
gebracht. Aber auch die beiden anderen Damen des Hauſes 
ließen ſich ſelten ſehen, und dann nur zu zweit. Parker 
ſelbſt arbeitete tagsüber auf ſeinem Zimmer. 

Dann verreiſte er. Mit dem Flugzeug, auf eine 
Woche — wohin, erfuhr man ſelbſt in ſeinem Hauſe nie. 

Als Dolores' Zofe dieſer um neun Uhr morgens die 
Schokolade ans Bett brachte und das warme Bad her⸗ 
gerichtet hatte, teilte ihr die Negerin mit, daß ſie mittags 
mit den beiden Damen ſpeiſen werde. 

Nach wenigen Stunden lag Dolores als Leiche auf⸗ 
gebahrt in einem abgelegenen Zimmer eines meiſt un⸗ 
benutzten Schloßtrakts. 

Bei der erſten Begegnung mit den anderen Damen war 

es zum Streit gekommen. Dolores hatte ſich auf Elinor 
geſtürzt, um ſie zu erwürgen. Darauf hatte dieſe — in 
Notwehr — geſchoſſen. Gleich der erſte Schuß war tödlich. 
Lautlos war die ſchöne Negerin zu Boden geſunken; in 
ane Bächen rann ihr heißes Blut über die braune 
[Haut. 
Elinor erlitt nach der Tat einen Weinkrampf. Heinrich 
und die Zofe verſuchten ſie zu befänftigen. Der Haus 
verwalter veranlaßte die Aufbahrung. Der Privatſekretär 
gab eine Radiodepeſche an ſämtliche Orte und Stellen auf, 
mit denen Parker in Verbindung ſtand. Der meldete ſich 
auch ſofort aus Glasgow. 

Am ſpäten Abend landete fein Flugzeug. Vom 
Sekretär ließ er ſich Bericht erſtatten. Dann ließ er die 
Damen rufen. Elinor erlitt neuerlich einen Welnkrampf, 
‚und ſperrte ſich aus Furcht in ihrem Zimmer ein. Violet 
erſchien allein vor ihrem Herrn und Gebieter. Die Unter⸗ 
redung endete damit, daß Parker Heinrich zu ſich befahl. 


Wiſſens wertes Allerlei. 


Der Erfinder der Anſichtskarte ſoll ein gewiſſer J. H. Los 
cher in Zürich ſein, der im Jahre 1872 bei einer Nürnberger 
Firma eine ſolche Karte mit Anſichten von Luzern drucken ließ. 

0 


Auf unſerer Erde werden jährlich etwa 55 Millionen 
Kinder geboren, von denen jedoch 15 Millionen während des 
erſten Lebensjahres ſterben. 


Das größte Areal, das ſich für den Anbau von Weizen 
eignet, aber zur Zeit unbebaut iſt, befindet ſich in Marokko 
in den Niederungen des Fluſſes Tadla. Es umfaßt nicht 
weniger als 3 Millionen Morgen. 

* 


Die drei Farben: rot, blau und gelb kommen niemals zu⸗ 
ſammen in der gleichen Blumenart vor. Dieſem Geſetz zur 
Folge ift eine blaue Roſe eine Unmöglichkeit. 

0 


Die Mediziner nehmen an, daß der Sterbölichkeitsprozent⸗ 
fat herabgemindert wird, wenn erſt allgemein Elektrizität 
benutzt wird, denn Gas, Petroleum und ſelbſt Kerzen ver⸗ 
ſchmutzen die Luft des Raumes, in dem fie benutzt werden, ſo 
daß fie geſundheitsſchädlich wirken. 

0 


Die in der engliſchen Nationalgalerie enthaltenen Kunſt⸗ 
ſchätze werden auf einen Geſamtwert von ſiebzehn Millionen 
Pfund geſchäßzt. 


® 
Um ein Kilo getrockneten Tee zu nnen, find vier Kilo 
grüne Blätter ersorderlic. a 8 5 


„Sie, Heinrich!“, ertlarie er mu einer Stimme, die noch 
rauher klang als gewöhnlich. „Miſtreß Elinor begibt ſich 
morgen früh auf mein Gut in Schweden. Sie und Joſefine 
werden ſie begleiten. Sie werden dieſe Nacht die Koffer 
packen. Sie bleiben vorderhand dort. Violet, teile das 
Elinor unverzüglich mit. Um fünf Uhr ſrüh wird ge⸗ 
ſtartet.“ 

Violet entfernte ſich ſtumm. 

„Sie, Heinrich!“, nahm Parker nochmals das Wort 
auf. „Ich möchte, daß Sie Elinor heiraten. Gelingt es 
Ihnen, Miſtreß Elinor zu einer Eheſchließung mit Ihnen 
zu bewegen, dann können Sie als Verwalter auf dem Gut 
bleiben, dauernd. Ich glaube, es wäre ſo die beſte Löſung 
gefunden. Sekretär Karſten wird Ihnen Geld und einen 
Brief an den Gutsverwalter mitgeben. Sie haben meine 
Weiſungen gehört. Sie ſind einverſtanden — oder auf der 
Stelle entlaſſen.“ 

„Ich bin einverſtanden, gnädiger Herr.“ 

„Noch etwas, Heinrich! Die — die Leiche — wird mit⸗ 
genommen. Im offenen Meer beſtattet — nach Seemanns— 
brauch. In unſerem Falle alſo — Sie verſtehen mich — 
abgeworfen. Auf der Rückſahrt erſt. Sie brauchen ſich 
darum nicht zu kümmern, das iſt Sache der beiden Piloten. 
Sie haben nur dafür zu ſorgen, daß Miſtreß Elinor nichts 
davon erſährt. Auch fonſt niemand. Das iſt die zweite 
Grundbedingung Ihres weiteren Verbleibens in meiner 
Dienſten. Haben Sie mich verſtanden?“ 


„Sehr wohl, gnädiger Herr.“ 
„Es iſt gut.“ 


* 


Merkwürdig blieb, daß einerſeits, trotz aller Vor 


beugungsmaßnahmen Parkers, doch Gerüchte in die 
Oeſſentlichkeit drangen, die, phantaſtiſch ausgeſchmückt, 
immerhin mehr als ein Körnchen Wahrheit enthielten; 
daß andererſeits niemals bekannt wurde, ob die Kriminal⸗ 
polizei eingeſchritten oder auch nur nachgeforſcht hatte, was 
von all dieſen Gerüchten zu halten ſei. 

Das Leben in Frank Parkers Hauptreſidenz vollzog ſich 
etwas ſtiller als bisher, aber nicht minder geſchäftig und 
geheimnisvoll. Violet, zuerſt faft krank infolge aller Auf⸗ 
regungen und Erſchütterungen, ſaßte nunmehr die Hoff⸗ 
nung, ihre Monopolſtellung Parker gegenüber zu befeſti⸗ 
gen und auszunutzen. Bisher war fie die letzte geweſen, 
hatte immer im Schatten der anderen geſtanden. Jetzt war 
fie die einzige! Wie lange wohl?! Sie mußte es bleiben! 
Sie wollte Parters Herz gewinnen, denn fie wußte, daß 
ſie das noch nicht beſaß; er hatte ſie vor Jahren in einer 
ameritaniſchen Weinſchenke gefunden und zu ſich ge⸗ 
nommen. Später war es wohl nur Mitleid, was ihn be⸗ 
ſtimmte, ſie zu behalten. 

Venn Violet glaubte, fie werde nun die Stelle aller 
J rei einnehmen; Parter werde Troſt ſuchen bei ihr für 
den Verluſt zweier Frauen, der ihn ſicherlich ſchmerzte, ſo 
ſah ſie ſich arg enttäuſcht dadurch, daß er ſich von ihr letzt 
geradezu ſernhielt. Wochenlang bekam ſie ihn nicht zu 
Geſicht, obwohl er nicht immer verreiſt war. Er vergrub 
ſich in Arbeit, wies Violet ab, wenn fie ihn aufſuchen 
wollte, und war auch in den Nächten allein. 

Jedoch — nach Wochen änderte er anſcheinend ſeine 
Sinnesart. Er erſchien wieder zu gemeinſamen Mahl⸗ 
zeiten, und lud Violet eines Nachmittags ein, mit ihm 
durch den Park zu ſpazieren. Langſam gingen fie neben. 
einander her. 

Sie ſolle ihm erzählen — erzählen von allem, was für 
1 95 treibe, woran fie denke, ob fie zufrieden ſei oder 
nicht 


(Fortſetzung folgt.) 


Die älteſte Orgel der Welt dürfte die Orgel der Marien⸗ 
kirche in Lübeck fein. Sie wurde im Jahre 1504 erbaut, iſt 
alſo über 400 Jahre alt. 


Kaum ein Wort dürfte in den meiſten Sprachen eine ſolche 
Aehnlichkeit auſweiſen, wie die Bezeichnung für „Katze“. Un⸗ 
ſere beutiche Katze verwandelt ſich bei den Engländern in „cat“, 
bei den Franzoſen in „Chat“, bei den Dänen und Norwegern 
in „kat“, bei den Holländern in „cot“, bei den Italienern in 
„gotto” (während die Lateiner die Katze „Cotus“ nannten); 
bei den Polen heißt ſie wieder „kot“, bei den Ruſſen „kot“, bei 
den Basken „catus“ und bei den Armeniern „Lats“, 


* 
Eine einzige Dattelpalme trägt bis zu 4000 Datteln. 
— 


Das menſchliche Haar hat eine Dicke von 1⸗Fünfund⸗ 
zwanzigſtel bis 1⸗Zehntel Millimeter. 


9 
Wenn ein Menſch Tag und Nacht gehen könnte, ohne aus⸗ 
kunden würde er ungefähr in einem Jahre um die Erde 
ommen, vorausgeſetzt, daß er die ganze Zeit auf einer ge⸗ 


EN Landſtraße im gewöhnlichen Marſchſchritt gehen 
nnte. 
8 


Klatſchbaſen wurden in England bis zum Beginn des 19. 
Jahrhunderts beſtraft, indem fie, mit einem Maulkorb an 
getan, öffentlich am Pranger ſtehen mußten. 


© 
Ein großer Grönlandwal gibt bis zu zwanzig Tonnen 
an. 


3 
An 92 der Schweizer Gletſcher werden Meſſungen vor⸗ 
genommen, um zu ſehen, ob ſie ſich ausbreiten oder zurück⸗ 
e Zur Zeit ſind vierzehn Gletſcher im Vorwärtsſchreiten 
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Dipiomatiſche und fonitine 
Ereigniſſe auf dem Ballan. 
Von N. Dannios, Athen. 


Der vergangene Monat war reich an diplomatiſchen 
Ereigniffen auf dem Balkan. Bekanntlich iſt zwiſchen Bul⸗ 
garien und Jugoflawzen ein Abkommen getroffen worden, 
bas die ſerbo⸗balgariſchen Fragen liquibiert, beſonders jene, 
bie die Grenzzwöchenfälle botrifft, über die die Sozialdemo⸗ 
kratiſche Partei Bulgariens die internationale Oeffentlich⸗ 
keit mit ihrem Bericht vom 15. Februar 1929 informiert 
hatte. Darf man in dieſem Abkommen den Beginn des 
Friedens zwiſchen dieſen beiden Schweſter⸗Nattonen er: 
blicken? Wird der Kampf Stamboliſlys, der die Ein gung 
der Südflawen Europas zum Ziele hatte, durch reaktionäre 
Regierungen, wie das militärſſche Belgrad und die Nach⸗ 
focger des Terroriſton Tſankoffs verwirklicht werden? 

Das griecheſche Volk, ja das Volk des ganzen Balkans 
weifelt ſahr daran. Vergeblich würde man als Grundlage 

r neuen d'plomatiſchen Dokumente, genannt Freund⸗ 
ſchafesabkommen, einen wirklichen Friedenswillen oder auch 
nur gegeneitiges Vertrauen ſuchen. Gewiß gibt es einige 
Genoſſen, die anzunehmen geneigt find, daß die Verſtän⸗ 
digung zwiſchen Belgrad und Sofia auf den wohctuenden 
Druck der engliſchen Arbeiter-Reg:erung in beiden Haupt⸗ 
ſtädden zurückzuführen und ſomit als ein ſozaliſtiſcher Er⸗ 
folg zu bewerten jet. 


Aber andere diplomatiſche Ereigniſſe, die ſich vorbedei⸗ 
den, — wie der vorausſichtliche Abſchluß eines grlech'ſch⸗ 
türkischen de trotz der Schwierigleiten, denen er bes 
gegnete, — machen klar, daß man den Schlüſſel für die 
e diplomatzſche Tätigleit des nahen Orients in 

om im Palazzo Venezia ſuchen muß. Die Weſt⸗Mächte 
haben die impertaliftsicen Ablicdy.en, die imperialit chen 
Bluffs, wie unicre italien ſchen Genoſſen ſagen würden, 
durchltrouzen wollen. So hat man ihm nun für einige Zeit 
die Un erſtützung Softas entzogen und damit das ſachi⸗ 
ide Italien daram verhindert, Jugollawꝛen zu iſolieren. 
Man hat ſich ſogar bemüht, das Alban len Zocus dem italle⸗ 
nichen Einfluß zu entziehen. In letzter Zeit war die Bal⸗ 
kanpreſſe voll von peſſimiſtiſchen Nachrichten von Tirana, 
in denen der König Zogu als ſchever krank und am Sterben, 
oder als von den ferdalem Landfühvern, die ſich gegen ihn 
erhoben haben ſollem, verlaſſen dargeſtellt wurde. 

Nun beeilt ſich Muſſolini, zur Vergeltung Venizefos 
mit Kemal zu verföhnen, um der Politek ſeiner Rivalen 
das nötige Eegengewicht entgogenzuſetzen. Gerade jüngſt 
trat in Wien ein Rat ſämtlicher Parteiführer zujammen, 
welcher, wie es ſcheint, die Regierungspolitik der Türkei 


Er eh, was jagen will, den Abſchluß eines 
ofortigen Freund ckaftspakbes mit dieſer, in welchem alle 


arthängegen Fragen, wie auch die Beſchränkung der Eee 
rüſtungen, inbegriffen ſein ſollen. Venizelos, dem die öko⸗ 
nomiſchen Schwieregleiten einer ſchweren Kriſe zu ſchaffen 
geben, und der anderſeits vom griechiſchen Generalſtab mit 
der Forderung nach neuen Rüſtungen bedrängt wird, zieht 


es vor, den Forderungen Angoras nachzugeben, um dem 


grioch chen Vote neue Steuern zu erſparen, die letzten 
Endes den Sturz der venizeliſtiſchen Regierung nach fich 
ziehen könnten. 

Dieſe eiſerne Notwendigkeit, die Venizelos zwingt, 
„während zehn Jahren“, wie er ſagt, pazifiſtiſch zu jen, 
zwingt usch Kemal Paſcha eine ſtalieniſche Anleihe von 
5 Millionen Pfund anzımehmen und der Ballanpolit‘t 
Muſſolinis zu gehorchen. Ein anderes umporge ehenes 
Ereignis, die Durchfahrt zweier ruſiſcher Kriegsſcheſſe durch 
die Dardanellen in das ſchwarze Meer, hat gleichfalls An⸗ 

ora offenbar davon überzeugen müſſen, daß es Seinem 
öſtlichen Verbündeben, Sowjet⸗Rußland, nicht zu ſehr vers 
trauen darf, ſondern feine Politik nach der der europälſchen 
Staaten richten muß. Die Anwesenheit dieſer Gelben 
ruſſiſchen Schiffe im Schvarzen Meer hat in allen Balkan⸗ 
ändern Beunruhigung hervorgerufen, mit Ausnahme viel⸗ 
leicht Rumäniens, wo man behauptet, daß der ruſſicche 
Zwiſchenfall, der dem Vertrag von Lau anne zuroiberläuft, 
die Weſtmächte verpflichte, ebenſalls Flotten hin wenden, 
was die unmittelbare Sicherung der rumäniſchen Küſte be⸗ 
deuten würde. 

Der Nationalismus bleibt alfo ſtets die Triebkraft der 
Außenpolitik der Balkanländer. Im übrigen fahren die 
Großmächte fort, den Balkan zu beeinfluſſen und zu ver⸗ 
ſuchen, ihn zu beherrſchen. Und die diplomatiſchen Vor⸗ 

nge, von denen wir geſprochen haben, ſpiegeln nur die 
luktuationen oder die neuen Wendungen der europäiſchen 
Politik im nahen Orient getreulich wieder. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Staatsmänner des 
Balkans, um die Realitäten hinter Formeln zu verbergen, 
und die Wachſamkeit ihrer Völker eenzuſchläfern, während 
dieſer Zeit eine intenſive Kampagne zusarnſten des Frie⸗ 
dens, der Freundſchaftsabkommen, des Mittelmeer⸗Flocten⸗ 
paktes uſw. führen, und fo die Volksmaſſen daran ver⸗ 
hindern, den richt hen Weg zu ſehen, der zum Frieden 
führt, und der über den Sorialtamus geht. In Griechen⸗ 
land und in Bulgarien z. B. iſt viel Lärm em eine ſo⸗ 
genannde „Balkan⸗Genoſſenſchaft“, man ſpricht davon, 
„jährliche interbaklaniſche Konferenzen“ zu organiſieren 
und ein „Balkaninſtstut zu gründen, das einen ſtarkenVolls⸗ 
1919 zugunſten des Friedens und der Balkanunion ſchaf⸗ 

en ſoll“. 

Es iſt höchſte Zeit, daß der internationale Sozzal sms 
alle dieie Sirenen des Balkans, diefe falſchen Pazifiſten 
entlarot! 
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Mord im Gerichtsſaal. | 


Ein aufſehenerregender Nachealt. 


Geſtern ereignete ſich im Warſchaner Bezirksgericht ein 
ganz unerhörter Vorfall. 

Während der Gerichtsverhandlung gegen einen ge⸗ 
wiſſen Garfinkel, der ber Ermordung des Präſes des jüdi⸗ 
ſchen Laſtträgerverbandes, Majer Haſenſuß, angeklagt war, 
näherten ſich dem Angeklagten Garjintel, in einem Augen⸗ 
blick als diefer von einem Poliziſten nach dem Zimmer der 
Angeklagten abgeführt werden follte, zwei Perſonen, von 
denen eine den Poliziſten ſeſthielt, der andere den Ange⸗ 
klagten Garſinkel durch drei Revolverſchüſſe niedorſtreckte. 


Die Täter wurden fofort ſeſtgenommen und entwaſſ 
net. Es handelt ſich um einen gewiſſen Moſchek Haſenſuß, 
der ein Bruder des von Garjiniel ermordeten Haſenſuß iſt, 
und um einen gewiſſen Binkus Kantor. Während des Ver⸗ 
hörs erklärte Moſchek Haſenſuß, daz er Garſinkel aus dem 
Grunde ermordet habe, weil er befürchtete, das Gericht 
könnte den Mörder ſeines Bruders freiſprechen bezw. nicht 
ſo beſtrafen, wie er es verdient habe. 

Dieſe Tat im Gerichts aal hat begreiflicherweiſe aller 
gröztes Aufjehen in Warſchau erregt. 


Bluttat eines Invaliden. 


Den eigenen Kindern die Kehle durchſchnitten. 


Aachen, 3. April. In der Ortſchaſt Wer’steim bei 
Aachen ſpielte ſich eine ent etzliche Familientragödie ab. Der 
Bergmann Schymanfli, Vater von ſieben Kindern, hat am 
Donnerstagmorgen, nachdem er vorher noch eine Wirtichaſt 
be,uchte, feinen im Haufe anweſenden fünf Kindern dle 
Kehle durch ſchnitten. Eben alls brachte er feiner Ehe rau 
mehrere Kopſverletzungen bei. Nach der Tat verſuchte er 
Selbſtmord zu verüben. Als die Polizei, die durch Nach⸗ 
barn herbeigeholt rar, am Tatort eingetroffen und gewalt⸗ 
ſam in die verſchloſſene Wohnung eingedrungen war, fand 
fie bereits vier Kinder tot vor. Das fünfte Kind gab noch 
ſchwache Lebenszeichen von ſich. Auf die Ehefrau wurde 
noch lebend in das Krankenhaus geſchaſſt, doch glaubt man 
kaum, dag fie mit dem Leben dagonkommen wird. Schy⸗ 
manſti felbit erlitt großen Blutverluſt und liegt ebenſalls 
in bedenklichem Zuſtande darnleder. Die zwei älte ten 
Kinder waren während der Tat in der Schule und entgins 
gen dadurch dem ſecheren Tode. Schymanſti, der feit Jahren 
Invalide iſt und eine Nente bezieht, hat die ſurchtbare Tat 
vermutlich aus fozia’er Not verübt. 

Aachen, 3. April. Zu der furchtbaren Bluttat in 
Merkſtein erfährt die Telegravhenunion noch folgende Ein⸗ 
zeiten: Der Bergmann Schymanſki, der ſchon lange 
Arbeitsinvallde iſt, ſteht im Alter von 41 Jahren. Infolge 
der wirtichaftlichen Lage hat er ſich ſchon jeit län⸗erer Zeit 
mit Mordabſichten getragen und die e auch gegenüber Nach⸗ 
barn geäußert, ohne daß dieſe der Poli⸗ei eine Mitteilung 
zugehen bießen. Kurz nach dem Eintreffen der Polizei am 
Tatort geſtand Schymanſki die Tat ein. Vie er angab, habe 


VBoy⸗Zelenſti, 
der bekannte polniſche Schriftſteller. 
— u Fur Een. > 


Engliſche Berabanborlane angenommen. 


London, 3. April. Die Bergbauvorlage wurde am 
Donnerstag im Unterhaus in dritter Leſung mit 277 gegen 
234 Stimmen angenommen. 


Kommuniftiſche „Heldentat“. 


Varel, 3. April. Am Donnerstagmittag überfiel 
der kommuniſtiſche Stadtrat Kirſten den Hauptſchriftleiter 
des „Gemeinnützigen“ Franz Knorr. Der Kommumsft, der 
mit Schaufeln und Beſen bewaffnet war, brachte Knorr 
leichte Geſichtsverletzungen bei. Die Urſache des Ueber⸗ 
falles liegt darin, daß Knorr die von den Kommuniſten mit 
roter Farbe beſchmußten Denkmäler gereinigt hat. Den 
Ueberfall hatte der Kommuniſt Kirſten in einer öffentlichen 
Verſammlung angekündigt. 


Beifehung der Frau Coſima Wagner. 


Koburg, 3. April. Am Donnerstagnachmittag kurz 
vor 15 Uhr traf in Koburg das Auto mik dem Sarg der 
Frau Coſima Wagner, begleitet von etwa 25 Automob.len, 
in denen die Angehörigen, die Vertreter der Behörden und 
der Stadt Bayreunh Platz genommen hatten, ein. Im reich⸗ 
geſchmückten Koburger Krematorium begann die Trauer⸗ 
jeier mit dem Pilgerzug aus Tannhäu'er. Die Trauerfeier 
alt Pfarrer Victorius aus Koburg. Die herzoglich kobur⸗ 
iche und die fürſtlich hohenloheſche Famile waren bei der 
Trauerfeier vertreten. Mit dem Karfreitagzanber aus 


Parſtfal fand die Feier ihr Ende. 


er zunächſt mit einem Hammer, den er ſchon längere Zeit 
in ſeinem Bett aufbewahrte, ſeiner ſchlafenden Ehefrau 
mehrere Schläge auf den Kopf verſetzt, ſo daß ſie bewußtlos 
wurde. Darauf habe er das Raſiermeſſer genommen und 
ſeimm Kindern der Reihe nach ſchwere Schnittwunden an 
der Kehle beigebracht. Als nach dieſer Tat die Ehefrau 
wieder Lebenszeichen von ſich gab, habe er ſich noch einmal 
auf fie geſtürzt und ihr Schnittwunden am Halſe bei⸗ 
gebracht. Als er glaubte, daß ſeine Angehörigen den Tod 
gefunden hatten, habe er einen Selbſtmordverſuch unter⸗ 
nommen. Er brachte ſich Schnittwunden an den Pulsadern 
bei. Die Nachbarn wurden auf die Tat durch das furcht⸗ 
bare Schreien der älteſten Tochter, die faſt 15 Jahre alt ift, 
aufmerl am. Das Kind hatte ſich, nachdem es vom Vater 
die furchtbare Schnittwunde erhalten hatte, ſchreiend nach 
der Küche begeben, wo es bald darauf tot zu ammenbrach. 
Die Nachbarn ſchlugen Fenſter und Türen ein und drangen 
in die Wohnung ein, wo ſich ihnen dann der furchtbare An⸗ 
blick bot. Man benachrichtegte gleich die Polizei, die auch 
nach kurzer Zeit am Tatort erſchien und für die Ueberfüh⸗ 
rung der noch Lebenszeichen von ſich gebenden Eheleute und 
des zweijährigen Knaben ins Krankenhaus Sorge trug. Die 
getöteten Kinder ſtanden im Alter von 15, 12, 11 und 10 
Jahren, ſowde eins im Alter von vier Monaten. Es han⸗ 
delt ſich um drei Mädchen und zwei Knaben. Die Ehefrau 
iſt 36 Jahre alt. Die drei Schwerverletzten find im Kran⸗ 
kenhaus untergebracht. Bei allen drei beſteht keine Lebens⸗ 


gefahr. 


Aus Welt und Leben. 


Zwei franzöfiſche Flugzeuge abgeltürst. 


Paris, 3. April. Nach einem Telegramm aus Lyon 
fing ein franzöſiſches Militärflugzeug Feuer, ſtürzte ab und 
wurde völlig zertrümmert. Von den Inſaſſen war einer 
auf der Stelle tot. Der andere wurde ſchwer verletzt. Aus 
der Stadt Barcares, in der ji eine Station bofindet, wird 
berichtet, daß ein Waſſerflugzeug aus 500 Metern Höhe auf 
das Meer abſtürzte. Die beiden Injaffen fanden den Tod 
im Waſſer. 


Thomas Mann an der Nuhr ericanti. 


Berlin, 3. April. Einer Blättermeldung aus Jeru⸗ 
ſalem zufolge, tt ſeit einigen Tagen Thomas Mann, der 
ſich auf einer Reiſe durch Paläſtina befindet, an der Ruhr 
erkrankt. Er wird im deutſchen Hoſpital behandelt. 


Exploſfonslataſtrophe. 


Neuyork, 3. April. In der Fabrik für Feuerwerks⸗ 
körper in Devon (Pencylvanien) ereignete ſich aus unbe⸗ 
kannter Ursache ein furchtbares Exploſionsunglück. 15 Per⸗ 
ſonen wurden getötet, 30 ſchwer verletzt. Die Epploſion 
war in einem Umkreis von 150 Kilometern hörbar. Zahl- 
reiche Villen in der Nachbarſchaft der Fabrik find ſchwer her 
ſchädigt worden. Die Bergungsarbeiten find noch im 
a Neun Tote ſind bereits aus den Trümmern go 

orgen. 


Ein Dampfer auf hoher See verbrannt. 
Neuyorl,3. April. Ein von Südſachalin kommen⸗ 
der chineſiſcher Petroleumdampfer iſt auf hoher See in 
Flammen aufgegangen. Der Kapitän und die 22köpfige 
Beſatzung find umgekommen. 


Gasleitungsexploſion in Neuyork. 


Neuphork, 3. April. In den Gasleitungen unter 
dem Broodwan erfolgte eine ſchwere Exploſion. Sieben 
Gasleitungen wurden zerſtört. Der Damm und der Bür⸗ 
gerſte'g wurden in großer Ausdehnung aufgeriſſen. Ein 
Poliziſt wurde leicht verletzt. Drei Pferde wurden getötet. 
Die umliegenden Büroräume wurden geräumt, da die Po⸗ 
lizei weitere Exploſionen befürchtet. Hunderte von Fenſter⸗ 
ſche ben zersplitterten. 
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Verantwortlicher Schriſtleiter Otlo Heile. 
Herausgeber Qubmig Kuk, Druck Pts, Lodz Vetrikauer 101 
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heute Premiere! 
Grohes Gegen 


Tank zusirz, 


Marlena Dietrich d Fritz Kortner 
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In den Hauptrollen: 


Echnell⸗ und hartlrodnenden enginchen 


Leinöl⸗Firnis, Terpentin, Benzin, 


Oele, in- und ausläsdiſche Hochglanzemaillen, 
Sußkodenindfarben, ſkreichfertige Oelfarben 
In aten Tüncn, Waſſerfarben für ade zwecke, Holz⸗ 
beizen für das Kunfthandwerk und den Haasgebrauch, 
Stoff⸗Farben zum hünslichen Warm und Kaltfärben. 
Lederfarben, Pelllan⸗Stoffmalfarben, Pinsel 
Lewie fümtliche Ewul, Künftler⸗ und Malerbed arfgartilel 
emoſtehlt zu Konkurren:preiſen die Farbwaren⸗ Handlung 


Rudolf Roesner . Wölczaiska 123 


KINO SpokDZIELNI 


SIENKIEWICZA 40, 


Heute und folgende Tage: 
Großes Liebesdrama 


‚der Hochzeitsmarſch 


In den Hauptrollen: 


Jah Wran, Erich von Strohheim. 
Nächſtes Programm: 


„der Gefangene auf St. Helena“ 


Prächtiges Drama. In den Hauptrollen: Nabo⸗ 
leon — Werner Krauß. 3 Nalpb. U. Baſſer⸗ 
man U. d. 


Beginn der Vorſtellungen um 4, 6, 8 und 10 Uhr 
an Sonn⸗ und (Feiertagen um 12 Uhr. 
Zur erſten Vorführung ermählgte preiſe. 


H eilan sta lt Zewadsnai 
der Ipaylalärzte für veneriſche Krantheiten 


Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, 
an Sonn- und Feiertagen von 0—2 Uhr. 


Ausſchlletuch venerlſche. Ulaſen⸗ u. Hamteaamelten 


Blut- und Stuhlganganalyſen auf Syphilis und Tripper 
Konſultation mit Urologen u. Neurologen. 


Acht⸗Helllabineit. Kosmeiiſche Hellung. 
Spezteller Warteraum für Frauen. 
Beratung 3 Zloiu. 


Zeitungsverſchleiß 


—— — — 
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Wochenblätter: Tagesblätter: 
Tygdn, Hustrowany Kurjer Warszawski u 
wiat Kurjer Poranny 
Radjo Gazet. Warszawska 
Bluszcz Robotnik 
Dziecko i Matka Dzien Polski 
Moje Pisemko Rzeczypospolita 
Iskry Gazeta Polska 
Plomyk Monitor Polski 
Plomyczek Dzennik Ustaw * 


Beſtellungen nach der z rovinz werden 
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numme 


„PRO MHIEN“ 


Lodz oo» Petkeibauer Straß: 81 Tel. 112-98 


„ en Abonnements⸗ auf alle in- und aue ländichen 
n heſtellungen 


e Inſeraten s 8 fte. 


Wochenblätter: Tagesblätter: 

Die Dame Berliner Tageblatt 

Die Woche Tempo 

Elegante Welt Vossische 
Rundfunk Wiener Journal 

Europastunde Wiener Presse 

Funk- Post B. Z. am Mittag 

Duft Amator und niele andere. 


regelmäßig und prompt ausgeführt. 
Nebaltionspreile. 


neee, een 


Die Verwaltung d. Lodzer Abteilung 


— des — 


Polniſchen Noten Kreuzes 


bringt hiermit zur Kenntnis, daß am 10. April l. J., um 
8 Uhr abends, im Börſenſaale, Petrikauer 96, die 


Generalberſammlung 
der Mitglieder 


ſtattfindet, wozu wir um vollzählige Teilnahme der 
Mitgliedſchaft höflichſt erſuchen. 

Die Tagesordnung umfaßt folgende Punkte: 
Verleſung des brotokolls von der legten Berſammlung; 
. Verleſung des Jahresberichts; 

„die Angelegenheit des Baues des Krankenhauſes des 
1 olniſchen Roten Kreuzes; 

„die Bilanz von 1929 und der Budgetvoranſchlag 
für das Inhr 1930 81; 

. Verlefung des rotokolls der Reviſionskommiſſion; 

. Ergänzungswahlen in den Vorſtand; 

„ Ireie Anträge. Die Berwaltung. 


non Bo Kl 


S - DDD 
1 Ter Eporiberein „Napid“ 


veranſtaltet Sonnabend, den 5. April, 
Uhr abends, im eigenen Vereins⸗ 
iofale, Andrzeja 84, einen 


Preispreſerenteabenoò 


a 0 verbunden mit Flallieſſen, wozu alle 
Mee und Sympathiker Höfl. eingeladen werden. 


5 Zahnarzt 


Fl. SAURER 


Dr med ruſſ. approb 


Mundchlrurgle, Zahaheiltun e, künſtllche Zühne 
Peicitauce Scoße N. 6 


und Annoncenbüro 


J.itungen, Wechenſchriften, Fach. 
zeſtſchtiſten uſw., uſw., uſw. 
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Der Roman 
eines Mörders 
und Geliebten 


find lit, laut und billig 


E Anläßlich der Eröffnung der Lodzer Aufgabe⸗ 
= Statton erhalten die Leſer der „Lodzer 
8 Bollszeltung“ beim Einkauf eines 


Detektor⸗Kompletts 


. 3 . 9,7 
eine Preisermaßigung von 15 0 
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Hebamme 


beſtempfohlen für 
Maſſage. Einſprinungen 
und Geburtshilfe. 


Gluwna 58 
M. Kadlofla Offüy, rechts 
Sprechſt. v. orm. bis Z abds 


Auunamumamnamn 
Dr. Heller 


Epestalarıt ſur Hauts 
n. Geſchtechts:ranmelten 


Nawrolſtr. 2 
Tel. 79:89. 


Empfängt 
von 1—2 und 4—8 abends 
Jur Jrauen ſpeziell von 4 
dis 5 Uhr nachm. 
Ilie Undametgene 
Hekaitoitgseeie. 
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2A STOLARSKI 
Juyusza 20 
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Alfred 
Teschner 


71/2 
nö NAWROT 


TEL. 22081. 
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Die Belannte aus dem Schlafwagen“ 


waris⸗vrama 9 


nach der Erzählung: „Die Frau. nach dee man ſich fehnt“, Die Tragidie eines Mannes, der des Geldes wegen eine ungeliebte Frau heiratet 


Anfang der Vorſtellungen um 4.30 Uhr, an Sonnabenden und 
Sonntagen von 12 Uhr mittags alle Plätze zu 1 Zl. u. 50 Gr 
Orcheſter unter der Leitung des Direktors Herrn R. Kantor 


Addo 


RATHE-RADIO xs 


MiefsKi 


Kinematograf Oswiatowy 
Wodny RynoR (rög Rokicinskiej) 


Od wtorku, dn. 1 do poniedzialku, dn. 7 kwietnia 


Dia dorosiych poczgtek seansöw o godz. 18.45 I 2/ 
w sobaty ı w niedziele o god. 16.45, 18.43 i 21 


INTRYGANT Seas se ne 
nicznej Alfred Neumana, 
W roli cara Pawla 1-ge EMIL JANNINGS, 
— — 


Dia miodıjeiy poeratek sennsow e godz 13 1 If 
w sobofly i w uielziele o odr. 13 ı 15 


TALIZMAN ZYCIA 
RYCERZ SPIEWAJACEGO BEAZNA 


wedlug powiesci Walterd Scotta 
„Ihe Talisman“, 


Ceny miejee dee dorosfych I- 70, 160. 11-30 gr 
=. miodsiezy I—23. 11—20. III lo gr 


Audyeje n W oorzek. kins codz do g. 21 
a — 


3a nürzlliches Kabin⸗ tt 
Gzutona 51 Tondowila zei. 74.83 


Empfangsflundin ununterbrocken 
von 9 Ur feüh bis 8 Uhr aben s. 


Kirchlicher Anzeiger. 


Liturgiſcher Balkionsgotiesdienkt. 


Heute, um 7.30 Uhr abends, findet in der St. Tri⸗ 
nitatiscirche ein liturgiſcher Paſſtonsgottesdienſt ſtatt. 
Derſelbe iſt verſchönert durch neſangliche Darbietungen 
einer geſchätzten Soliſtin, des Doppelquartetts des Ge⸗ 
miſchten Kirchengeſangchores und des Chores ſelbſt 
unter der Leitung des Herrn Kantors M. Littke. Im 
Mittelpunkt. ſteht die Wortverfünbigung. Das Thema 
derſelben lautet: „Auf zur Wacht am Kreuz!“ Dis 
werten Glaubensgenoſſen ladet freundlichſt ein 


Paſtor G. Schedler. 
Galtprediat in ber St. Matthällirche. 


Hiermit bringe ich zur Kenntnis, daß am Sonntag, 
den 6. April, Paſtor Otto⸗Petrikau, im Hauptgottes⸗ 
dienft in der St. Matthäikirche, eine Gaſtpredigt zu 
halten gedenkt. Es ſteht das im Zuſammenhang mii 
der Wahl des Diakonus für die St. Matthäigemeinde. 
Die lieben Glaubensgenoſſen lade ich herzlichſt zu bie 


ſem Gottesdienſt ein. Paſtor A. Löffler. 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Stnd’-Thester: Freitag „Orpheus in der 
Unterwelt“ Sonnabend nachm. „Verbrecher“ 
in Vorbereitung „Hamlet“ 

Kammerbühne: Freitag und Sonnabend 
nachm, und abends „Jazzbandsänger‘; 
Sonntag nachm. „Grand Hotel“ 

Splendid: Tonfilm: Al Jolson als „Jazzband- 
sänger“ 

Beamten-Kino: „Der Hochzeitsmarsch“ 

Capitol: „Der Glöckner von Notre Dame“ 

Casino: „Körperkult“ 

Grand Kino. „Die Bekannte aus dem Schlaf- 
wagen“ 

Kin: Oswiatowe: „Intrigant“ u. „Talisman 
des Lebens“ 

Luna: „Frauen, die man nicht heiratet“ 

Przedwiıosnie: „Christine“ 

Swit: „Das Land ohne Frauen“ 


. haben Inder 
nzeigen Lodzer Volkszeitung 
steis guten Erfolg! 
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